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Der Bund der Landwirthe. 


Die Agitatoren des Bundes der Landwirthe 
machen verzweifelte Anſtrengungen, die mittleren 
und kleineren Grundbeſitzer einzufangen und in ihr 
Joch zu ſpannen. Mit großſpurigen Redensarten 
wird erklärt, der Bund der Landwirthe ſei die 
bedeutendſte und mächtigſte Intereſſenvertretung in 
Deutſchland und habe für die Landwirthſchaft ſchon 
unendlich viel geleiſtet. Wenn wir dieſe Be- 
hauptungen auf ihre Richtigkeit prüfen, ſo zeigt ſich 
zuerſt, daß der Bund auch nicht die geringſte 
Berechtigung hat, ſich als Vertreter der deutſchen 
Landwirthſchaftsbetriebe aufzuſpielen. In Deutſch⸗ 
land find 5596 900 ſelbſtſtändige landwirthſchaftliche 
Betriebe. Der Bund hatte nach dem am 14. 
Februar 1898 in der Generalverſammlung des 
Bundes in Berlin im Zirkus Buſch erſtatteten 
Bericht des Bundesdirektors Dr. Diedrich Hahn 
187000 Mitglieder. Es kommen alſo auf 100 
deutſche Landwirthe 3, ſage und ſchreibe drei 
ganze Bündler, während 97 dem Bunde fern 
ſtehen. Landwirthe, die mehr als 1 Hektar Land 
beſitzen, alſo ſolche, von denen der „Bund“ 
behauptet, daß ſie vom Antrag Kanitz Nutzen haben 
würden, exiſtieren in Deutſchland 2551963. 
Nimmt man dieſe Zahl an, ſo ſteigt der Prozent⸗ 
ſatz auf 6; alſo von 100 Landwirthen, die mehr 
als 4 Morgen Land beſitzen, gehören 6 dem 
0 an und 94 nicht. Allerdings, die ſechs 

undesbrüder, die bekanntlich einen großen Mund 
haben und laut ſchreien, machen mehr Lärm als 
die 94 Landwirthe, die ruhig ſind und lieber 
fleißig arbeiten als umherzukutſchieren und Agitation 
zu treiben. Trotzdem aber wird niemand behaupten 
wollen, daß die 6 Bündler das Recht haben, ſich 
als Vertreter der Landwirthſchaft aufzuſpielen, 
1 die übrigen 94 nichts zu ſagen haben 
fe 518 de die Berechtigung des „Bundes“, ſich 
eſſen der beutf maßgebende Vertretung der Inter⸗ 
e chen Landwirthſchaft hinzuſtellen, in 
Was hat 1 ſo fällt die Antwort auf die Frage 
„ enn der Bund in den fünf Jahren 
Landwirthſcherz Urgkeiſches für die deulſche 
Haft geleiſtet?“ noch viel mehr zu 
Ungunſten der Bündler aus. Di itat 

des Bundes, die bekanntlich d ie Herren Agitatoren 
voll nehmen, erklären: D en Mund gern etwas 
d Der Bund hat es zu Wege 

gebracht, daß nunmehr überall im deut f 
die Noth der Landwirthſchaft an ſchen Reiche 
es ſtimmte, ſo wäre das d wird! Wenn 


f och ein ſe f 
Verdienſt und auch nur ein ganz aa Aer 


Sache ſtimmt nicht, denn auch ohne den 5 
man die mißliche Lage der mittleren a eine 
Landwirthſchaft, die Niemand leugnet und Niemand 
geleugnet hat, erkannt; die Uebertreibungen des 
Bundes aber, der beſonders die Intereſſen des 
dero ggaundbeſitzes und der Junker vertritt, haben 
ſchadet Tebungen zur Abhilfe des Nothſtandes mehr 
des Antrages a Wären die Ueberſpanntheiten 
nicht geweſen a und der Geldverſchlechterer 
praktiſchen Abh ie 95 auf dem Wege der 
bedeutend weiter als wir 17 der Landwirthſchaft 
Sehen 1 1 einmal 2 Bi 
haften negativen Verdien 5 8 
Landwirthihaft ab und 1 8 99 für die 
denn die Herren Poſitives geleiſtet und 0 e 
Und was leiſten ſie heute für die ng bene 
träge, die aus dem ganzen Lande nach Berlin 
fließen? Herr Dr. Diedrich Hahn hat in der nn 
reits erwähnten Verſammlung die pofitiven Thaten 
mitgetheilt, man höre und ſtaune. Der „Bund“ 
beſorgt Saatgut für ſeine Mitglieder; er hat im 
vorigen Jahre 214 200 Kilogramm Originalſaatgut 
bezogen, das macht auf jedes Mitglied 1,2 Kilo- 
großen, alſo nicht einmal 2½ Pfund —- einfach 
9 „ Der „Bund“ hat auch 32417 Centner 
N bezogen; dabei kommen auf jedes 
etwa Centner age und ſchreibe 17 Pfund „ 
Rechtsbelehrun Der „Bund“ ertheilt auch umſonſt 
vorigen Sabre“ 1155 ſeine Mitglieder; das iſt im 
auf je 122 Mitgliede Fällen geſchehen, fo daß 
kommt. Wer nun naue einzige Rechtsbelehrung 
Leiſtungen des „Bundes nicht mit den pofitiven 
fach nicht zu helfen es“ zufrieden iſt, dem iſt ein⸗ 
Die Sache 0 

Kehrſeite. Der er über and noch ihre intereſſante 
eine Einnahme vor 
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Das übrige Geld iſt alſo — da es für praktiſche 
Zwecke 

Hauptſache 
gegangen. 
Mann 
Direktor ungefähr 12000 Mk. 
der Redakteur des Bundesorgans, bezieht gleichfalls 
eine große Summe. 
amte an der Centralſtelle in Berlin und 13 Ge- 
ſchäfts führer in der Provinz bezahlt. 
ſammlungen hat der Bund im vorigen Jahre ab— 
gehalten — in dieſem Jahre dürften es noch mehr 
werden, — nun mag ſich ein jeder ausrechnen, 
welches Heidengeld an Reiſeſpeſen und Diäten 
das alles verſchlingt. 
der oberſte aller Bündler, die ihn „Vater Ploetz“ 
nennen, geht nicht leer aus. 
er, wie er immer entrüſtet mittheilt, kein Gehalt, 
aber nach ſeinen eigenen Ausſagen erhält Herr von 
Ploetz für ſeine Reiſen zwiſchen Berlin und ſeiner 
Heimath 
4000 Mk., dazu an Reiſeliquidationen durchſchnitt⸗ 
lich pro Jahr 1500 Mk., im Ganzen alſo 5500 Mk. 
Nun koſten aber dem Herrn die Reiſen zwiſchen 
Berlin und ſeiner Heimath den größten Theil des 
Jahres — nichts; denn er hat als Reichstags⸗ 


für ſeinen Aufenthalt in Berlin erhält er als Land⸗ 


ieſem ſehr zweifel⸗ 
Bi zweifel⸗ 


hatte im vorigen Jahre 
on 491850 Mark, alſo faſt eine 
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Million 
nur mit einem Ueberſchuß von 6150 Mark ab. 
iſt, — in der 
Bundes-Verwaltung drauf- 
Herr Dr. Diedrich Hahn, auch ein 
„ohne Ar und Halm“, bekommt als 
Herr Dr. Oertel, 


nicht ausgegeben 
für die 


Außer ihnen werden 85 Be— 


1615 Ver⸗ 


Aber auch Herr v. Ploetz, 
Allerdings bekommt 


und für ſeinen Aufenthalt in Berlin 


abgeordneter während der Seſſion freie Fahrt, und 


tagsabgeordneter aus der Staatskaſſe während der 
ganzen Seſſion — auch jetzt während der Oſter— 
ferien — täglich 15 Mk.; das waren im vorigen 
Jahre ca. 3000 Mark. Wir dächten, wenn dem 
reichen Herrn v. Plötz die „Noth der Landwirthſchaft“ 
wirklich ſo zu Herzen ging, ſo könnte er ganz gut 
auf die Reiſe⸗ und Aufenthaltskoſten aus der Kaſſe 
des Bundes, zu der alle Mitglieder beiſteuern 
müſſen, verzichten. 

Die Herren vom Bunde ſind immer etwas un— 
angenehm berührt, wenn man ihnen dieſe Rechnung 
aufmacht, aber es iſt das durchaus noth- 
wendig, um den Bauern zu zeigen, wofür ſie denn 
eigentlich die Beiträge zahlen. Fünf Jahre geht 
nun die Sache ſchon ſo fort, ohne daß auch nur 
das geringſte Praktiſche geleiſtet worden iſt. Da 
kann man es denn allerdings dem mittleren und 
kleineren Grundbeſitz nicht verdenken, wenn ſich 94 
Prozent desſelben vom Bunde fern halten und 
nichts von ihm wiſſen wollen; die übrigen 6 Prozent 
werden auch noch klug werden. 


Der „Kladderadatſch“ vor dem 
Reichsgericht. 


Der Majeſtätsbeleidigungsprozeß gegen den 
„Kladderadatſch“ hat bekanntlich zur Verwerfung 
der von dem Angeklagten Johannes Trojan 
eingelegten Reviſion geführt. Es verbleibt ſomit 
bei der Feſtungsſtrafe von zwei Monaten. 
ge eaten 

men wir der Berli Ki ‚ 
den Bericht: rliner „Volksztg.“ folgen 

Den Gerichtshof bilden: Reichsgerichts⸗Senats⸗ 
präſident Dr. Loewenſtein (Präfident) und die 
Reichsgerichts-Räthe Schmalz, Boettrich, Dr. 
Olshauſen, Kaufmann, v. Buchhauſen und 
v. Bärenfels (fBeiſitzer). 

Die Anklage vertritt Ober⸗Reichsanwalt Hamm. 
Die Vertheidigung führt Juſtizrath Dr. v. Gordon 
(Berlin). Der Angeklagte Trojan und der Ver— 
leger des „Kladderadatſch“, A Hofmann (Berlm), 
ſind perſönlich erſchienen. Es hat ſich außerdem 
ein zahlreiches Publikum in dem eleganten Sitzungs⸗ 
ſaale des zweiten Strafſenats eingefunden. 

„Nach Eröffnung der Sitzung trägt der Referent, 
Reichsgerichtsrath Dr. Olshaufen, in ausführ- 
licher Weiſe den Sachverhalt vor. 

16 Dr. von Gordon ſucht danach in 
ſich in 15 ede auszuführen, daß der Vorderrichter 
a Rechtsirrthum befunden habe. Es 
Bild 51 a daß das inkriminirte 
Kritik Se Maſeſtat inkriminirte Proſa-Artikel eine 
Friedrich der Groß be Es ſei bekannt, daß 
aber ein ſehr kein rechtgläubiger Chriſt, wohl 

ehr bedeutender Heerführer war. Es 
ſollte durch das Bild gezeigt werden daß die be- 
treffende Bemerkung Sr. Majeſtät unrichtig ſei. 
Es ſei bereits geſagt worden, daß, wenn die in- 
kriminirte Nummer des „Kladderadatſch“ dem Kaiſer 
zu Geſicht gekommen wäre, der hohe Herr, der be— 
kanntlich ſeinen bedeutenden Ahnherrn Friedrich den 
Großen über Alles ſchätze, zu der Ueberzeugung ge- 
langt wäre, ſeine Aeußerung ſei nicht zutreffend. 


keit tadle. u er fen 
die Geſetze nicht, dann greife man nicht feine fitt- 
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im Redeaffekt erfolgt. 
Richtungen, die dieſe Anſicht verträten. Wenn nun 
der Angriff gegen dieſe Richtung erfolgt wäre, 
würde dieſer alsdann auch als Beleidigung ange— 
ſehen werden? 

Der erſte Richter habe ausgeführt, daß zwiſchen 


Beleidigung einer Privatperſon und des Souveräns 
kein Unterſchied ſei, der erſte Richter habe jedoch 
zur Begründung hierfür zwei Sätze angeführt, die 
dieſer Auffaſſung widerſprechen. 
auch im Strafgeſetzbuch nichts von Ehrfurchts— 
verletzung, ſondern nur von Beleidigung. 
erſte Richter habe nur ein Lächeln, keineswegs aber 
ein höhniſches oder ironiſches Lachen Friedrich 


Thatſächlich ſtehe 
Der 


des Großen ꝛc. feſtgeſtellt. Dieſes Lächeln über 


irgend eine Aeußerung könne aber keineswegs 


als Beleidigung aufgefaßt werden. Eine Be— 
leidigung könne doch nur dann vorhanden ſein, 


wenn die ſittliche Ehre angegriffen ſei, niemals 


aber, wenn man Jemanden betreffs feiner Tüchtig- 
Wenn man einem Richter ſage: er kenne 


liche Ehre an, ſondern mache ihm nur den Vor⸗ 
wurf, zu wenig gearbeitet zu haben. Wenn das 
inkriminirte Bild als Beleidigung gelte, dann könne 
ſich jeder Abgeordnete ꝛc. beleidigt fühlen, 
wenn ſein Auftreten im „Kladderadatſch“ in 
humoriſtiſcher Weiſe behandelt werde. Wenn 
eine Kritik, wie im vorliegenden Falle, als Be⸗ 
leidigung gelte, dann ſei jede humoriſtiſch⸗ 
ſatyriſche Literatur unmöglich. Er (Ver— 
theidiger) behaupte: der erſte Richter habe weit über 
das Ziel hinausgeſchoſſen, er ſei bei Feſtſtellung 
der Beleidigung von falſchen Vorausſetzungen aus⸗ 
gegangen. Im Intereſſe einer humoriſtiſch⸗ſatyri⸗ 
ſchen Literatur ſei es erforderlich, daß eine ruhigere 
Auffaſſung zur Geltung komme. Die Kritik ſei 
gemildert, ſobald fie in humoriſtiſche Form ge- 
kleidet werde. Der Umſtand, daß bei dem Ange⸗ 
klagten angeſichts feiner ſtets bewieſenen monarchi⸗ 
ſchen und patriotiſchen Geſinnung jede beleidigende 
Abſicht ausgeſchloſſen ſei, könne leider nicht in Be⸗ 
tracht kommen; bei Prüfung der Sachlage könne 
dies Moment aber doch nicht ganz außer Acht ge— 
laſſen werden. Er beantrage daher, das erſte 
Urtheil aufzuheben und auf Freiſprechung zu 
erkennen. 

Ober ⸗Reichsanwalt Hamm: Der erſte Richter 
hat allerdings zwei falſche Sätze zur Begründung 
ſeines Urtheils angeführt, er kommt aber doch zu 
dem richtigen Schluß, daß Majeſtätsbeleidigungen 
genau ſo beurtheilt werden, mit Privatbeleidigungen, 
nur das Strafmaß iſt ein höheres. Der Herr 
Vertheidiger geht aber von einer ganz falſchen Vor⸗ 
ausſetzung aus, wenn er behauptet: nur wenn die 
ſittliche Ehre verletzt werde, ſei eine Beleidigung 
vorhanden. Wenn das richtig wäre, dann würde 
der Richter den Beleidigten die Piſtole ge— 
wiſſermaßen in die Hand drücken, um ſich 
ſelbſt Genugthuung zu verſchaffen. (2!) Eine Be- 
leidigung iſt auch ſchon dann vorhanden, wenn 
Jemand in anderer Weiſe als in ſeiner ſittlichen 
Ehre verletzt wird. Der Strafrichter muß auch 
gegen eine Herabwürdigung einer Perſon den er⸗ 
forderlichen Schutz gewähren, auch wenn dieſe 
Herabwürdigung ſich gegen eine einzelne Handlung 
des Verletzten richtet. Der erſte Richter hat nun 
als thatſächlich feſtgeſtellt erachtet, daß eiue ſolche 
Herabwürdigung Sr. Majeſtät in dem De ꝛc. 
enthalten iſt. Dieſe thatſächliche Feſtſtellung Fall 
der Nachprüfung nicht 1 1 Ich beantrag 
daher, die Reviſion zu verwerfen. . ; 

Verth. Juſtizrath Dr. v. Gordon! = 1 
Ober -Reichsanwalt hat zugegeben, daß zw 1. 
„ a j erſten Richters ent 
irrthümlich in dem Urtheil des erſten AO 1 

f erſeits einen ſolchen 
halten find. Da man aber en eis a 
Irrthum nicht annehmen und andererſ⸗ 9 
wiſſen kann, ob und inwieweit dieſe 115 5 
auf das Urlheil von Einfluß gewelen Ih. un hi 
umſomehr eine Aufhebung des erſte 
N a Mittags a ae 
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ee hat dahin erkannt, daß die ein⸗ 

legte Reviſion des Angeklagten Trojan zu 
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verwerfen 1 15 ee die Koſten 

zur Tall 5 ; 
Werder Senat kann der Anſicht des en 
theidigers nicht zuſtimmen, daß eine h 
nur dann vorhanden ſei, wenn die ſittl üer 
eines Menſchen verletzt iſt. Es giebt eine 
und eine innere Ehre. 
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vorwirft, ſo kann hierin eine Beleidigung liegen, 
obwohl damit die ſittliche Ehre nicht angegriffen iſt. 

Jede Kritik der körperlichen oder geiſtigen Eigen- 
Schaft eines Menſchen kann eine Beleidigung ent— 
halten. Ob und inwieweit dies der Fall iſt, 
unterliegt der Beurtheilung des Strafrichters. In 
dem vorliegenden Falle hat die Strafkammer eine 
Beleidigung Sr. Majeſtät für vorliegend erachtet. 
Die Strafkammer iſt dabei von dem Grundſatz 
ausgegangen, daß eine Majeſtätsbeleidigung alle 
Merkmale einer gewöhnlichen Beleidigung enthalten 
muß und hat dies auch im vorliegenden Falle für 
feſtgeſtellt erachtet. Die Richtigkeit dieſer Anſchauung 
entzieht ſich daher der Prüfung des Reviſionsrichters. 
Der erſte Richter iſt von der richtigen Auffaſſung 
ausgegangen, daß die Perſon Sr. Majeſtät des 
Kaiſers einen größeren Schutz haben muß, als 
eine Privatperſon. 

Bei jeder Kundgebung kommt es auf die Um— 
ſtände an, ganz beſonders von wem und gegen wen 
ſie gerichtet iſt. Nicht jede Satyre und Caricatur 
iſt beleidigend, wohl aber kann jede Satyre und 
Caricatur beleidigend ſein. 

Die Entſcheidung hierüber ſteht in jedem einzel- 
nen Falle lediglich dem Strafrichter zu, ebenſo die 
Prüfung der Frage: ob der Angeklagte das 
Bewußtſein der Beleidigung gehabt hat. Die 
Strafkammer hatte dieſe Momente als thatſächlich 
feſtgeſtellt erachtet, es war daher, wie geſchehen, 
zu erkennen.“ 

Die Anklage gegen den „Kladderadatſch“ wegen 
des nunmehr endgiltig ſtraffällig gewordenen Bildes 
hatte nicht nur bei Nicht Juriſten, ſondern auch bei 
Juriſten Aufſehen erregt. Wir glauben, ſo ſchreibt 
die „Volksztg.“, daß die Anſchauung über das Be— 
gründete oder Unbegründete der Anklage durch die 
Motivirung der Abweiſung der Reviſion nicht im 
Sinne und zu Gunſten des Urtheils der letzten In— 
ſtanz beeinflußt werden wird. Ganz im Gegentheil 
ſind wir der Meinung, daß dieſe Motivirung die 
Bedenken gegen den dem „Kladderadatſch“ gemachten 
Prozeß von Neuem herausfordern wird. Auf jeden 
Fall iſt mit Sicherheit aber anzunehmen, daß ge- 
rade infolge des gegen den „Kladderadatſch“ durch⸗ 
geführten Prozeſſes die Zahl derjenigen abermals 
erheblich zunehmen wird, welche die Beſeitigung 
des Majeſtätsbeleidigungsparagraphen in 
ſeiner gegenwärtigen Faſſung aus dem Reichsſtraf⸗ 
geſetzbuche für ein dringendes Erforderniß der 
Zeit halten. Nichts beweiſt ſchlagender die juriſtiſche 
Unhaltbarkeit dieſes Paragraphen, als daß ein Mann, 
gegen deſſen hervorragend monarchiſche Geſinnung 
nichts hat ins Feld geführt werden können, in die 
Lage verſetzt geweſen iſt, dem Paragraphen zum 
Opfer zu fallen. Daß der Paragraph jo wie er 
iſt dem monarchiſchen Gedanken in keiner „Weiſe 
förderlich ift, das ſollten ſich auch die royaliſtiſchſten 
Kreiſe Deutſchlands nicht verhehlen. 


Politiſche Ueberſicht. 


Während der Bund der Landwirthe mit Eifer 
befliſſen ift, gegenüber den einzuſammelnden Parteien 
wiederholt und feierlichſt zu betonen, daß der Bund 
keine politiſche Partei, ſondern lediglich 
eine wirthſchaftspolitiſche Vereinigung bilde, ſind 
doch bereits in aller Stille eine Anzahl Candi- 
daturen für den Reichstag vorbereitet 
worden, durch die Nichts-als-Bündler in den Reichs- 
tag gebracht werden ſollen. Auch jetzt berichtet die 
„D. Tagesz.“ wieder, daß die Vertrauensmänner 
des Bundes der Landwirthe im Wahlkreis Als - 
feld⸗Lauterbach den Gutsbeſitzer Schade 
aufgeſtellt haben, der im Falle ſeiner Wahl keiner 
politiſchen Partei beitreten werde. ‚Da bereits 
verſchiedene andere derartiger „unpolitiſcher Se. 
daturen“ angekündigt worden find, iſt es klar, daß 


i i iti Doctor 
diefe, um den gleichfalls unpolitifcen = 

9 1 n geſchaart, en Grundſtock der 1 
partei bilden ſollen. i 917 
155 e e in deren Wahl⸗ 


i i erobern 
der konſervativen Partei erobern, . 
kreiſen 190 den Bündlern am wirkſamſten vor 


i iſt. Wenn die Konſervativen 
1 urch muchiges Zurückweichen der Aus⸗ 
einanderſetzung mit den Bündlern aus dem Wege 
gehen und durch reichliche Opfer den Frieden 
erkaufen, fo iſt damit die nothwendige Auseinander- 
ſetzung nicht aufgehoben, ſondern nur aufgeſchoben. 
Mit dem Verhältniß zwiſchen den Konſer⸗ 
vativen und dem Bund der Landwirthe 
beſchäftigt ſich auch eine in der „Germania“ ver- 
öffentlichte Auslaſſung. Es hat den Anſchein, ſo 
wird darin ausgeführt, als habe die konſervative 


Partei fih auf Gnade oder Ungnade dem Bund 
der Landwirthe ergeben. Die „Germ.“ wirft dann 
die Frage auf, ob es denn mit der konſervativen 
Partei ſo ſchlecht ſtehe, daß dieſer ſelbſtmörderiſche 
Entſchluß gerechtfertigt ſei. Das Blatt glaubt 
dieſe Frage verneinen zu müſſen und führt aus: 

„Die konſervative Partei hat noch die Kraft 
in ſich, mag ihr auch ein Theil ihrer Wahlkreiſe 
durch den Bund der Landwirthe, durch die Antife- 
miten, durch Maſuren ꝛc. entriſſen werden, als die 
zweitſtärkſte Partei im nächſten Reichstage wieder 
zu erſcheinen. Sie wird, da die nationalliberale 
Partei auf ein Minimum reduzirt werden wird, 
den Einfluß auch dieſer Partei mit übernehmen 
und fo ein ſehr beachtenswerther Faktor im politiſchen 
Leben des Deutſchen Reiches bleiben. Schwer wird 
der Kampf für ſie werden, aber wenn er energiſch 
durchgeführt wird, wird fie ihn beſtehen. Er giebt 
ſie ſich aber mit Reſignation dem Bunde 
der Landwirthe in der Hoffnung, Einfluß auf 
deſſen Leitung und damit auf die Geſtaltung der 
Reichspolitik zu erhalten, dann dürfte ſie bald mit 
dem Zauberlehrling ſprechen: Die ich rief, die Geiſter, 
werd' ich nun nicht los.“ 

* 


* 
Ueber die zukünftigen Handels beziehungen 
Deutſchlands zu China ſprach am Montag 
der Kaufmann Taen⸗Err⸗Toung, der in 
Berlin anſäſſig iſt, im Deutſchen Exportverein zu 
Berlin. Von deutſchen Erzeugniſſen, die ſich nach 
China würden einführen laſſen, nannte er Seiden⸗ 
band für Ausſtattung der chineſiſchen Koſtüme als 
ſehr bedeutenden Handelsartikel, ebenſo Knöpfe für 
Dekoration der Koſtüme. Auch Tuche beſonderer 
Qualität würden mit gutem Erfolge ſich einführen 
laſſen. Die chineſiſche Frau der beſſeren Kreiſe ſei 
wohl geneigt, dem europäiſchen Geſchmacke zu folgen 
und für den Haushalt Sachen zu erwerben, ſoweit 
ſie zur Ausſtattung der Räume dienen. Nach den 
Erfahrungen, die bisher die engliſchen Anſiedler ge— 
macht haben, ſei zu erwarten, daß in abſehbarer 
kurzer Zeit in Kiautſchou die Eingeborenen des 
Landes in großer Zahl dort ein feſtes Heim ſich 
gründen werden, und deren Bedarf in geeigneter 
Weiſe zu decken, dürfte Aufgabe der deutſchen 
Induſtrie fein. Der Maſchinen⸗Induſtrie, ſpeziell 
für Einrichtung von Brauereien, Brennereien, 
Mühlen und dergl. biete ſich ein Abſatzgebiet. 


Die Amerikaner rüſten ſich eifrig zum 
Kriege gegen Spanien. Wie eine Depeſche der 
„New - Dort Times“ aus Waſhington meldet, 
wird ein fliegendes Geſchwader unter dem Be— 
fehl des Commodore Schley innerhalb 24 oder 
48 Stunden wahrſcheinlich nach den Kanariſchen 
Inſeln abgehen. — Dem „New⸗York Herald“ zu⸗ 
folge hat das Staatsdepartement Dienſtag Abend 
den General-Eonful Lee angewieſen, Habana ſo⸗ 
bald als möglich zu verlaſſen. Nach einer 
Meldung der „New⸗York Tribune“ aus Waſhington 
hegt man dort wenig Hoffnung auf Erhaltung 
des Friedens, wenn Spanien nicht vollſtändig 
nachgebe. Wie daſſelbe Blatt weiter meldet, wird 
die Botſchaft des Präſidenten eingehend die 
vergeblichen Bemühungen der Vereinigten Staaten 
während mehrerer Jahre, die Lage auf Cuba zu 
beſſern und den Schutz für Leben, Vermögen und 
Intereſſen der Amerikaner zu ſichern, beſprechen und 
die auf Cuba verübten Grauſamkeiten, ſowie die 
Zerſtörung der „Maine“ als Beweiſe für den voll⸗ 
ſtändigen Zuſammenbruch der Autorität Spaniens 
anführen. 

Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Madrid: 


Der amerikaniſche Geſandte Woodford bereitet 


ſeine Abreiſe vor. England wird mit der 
Wahrung der amerikaniſchen Intereſſen be- 
traut. 

Nach einer Meldung des Bureau Reuter aus 


Hongkong lichtet das Geſchwader der 
Vereinigten Staaten die Anker; der 
amerikaniſche Befehlshaber hat den engliſchen 


Dampfer „Hanshan“ als Depotſchiff, ſowie auch 
Kohlenvorräthe angekauft. ö 

Aus Hamburg wird telegraphiſch gemeldet: 
Die Schnelldampfer „Normannia“ und 
„Columbia“ werden, wie verlautet, in den nächſten 
Tagen nach Southampton abgehen. Die Schiffe 
ſollen vermuthlich in den Poſtdienſt der 
„American-Line“ zwiſchen Southampton und 
New-Pork eingeſtellt werden, falls die Dampfer 
dieſer amerikaniſchen Geſellſchaft „Saint Paul“ 
und „Saint Louis“ ſeitens der Regierung der 
Vereinigten Staaten für den Dienſt als Hilfs- 
kreuzer in Anſpruch genommen werden. Von 
einem Verkauf der beiden Schiffe iſt nichts bekannt. 

Am Mittwoch trat in Waſhington der Senat 
zu einer geheimen Sitzung zufammen. Um 2 Uhr 
ließ Präſident Mac Kinley zwei Führer einer 
jeden Partei nach dem Weißen Hauſe rufen, um 
ihnen Aufklärung über die Lage zu geben. 
Nach dieſem Vorgange wurde mitgetheilt, die Bot⸗ 
ſchaft des Präſidenten werde am Mittwoch nicht 
mehr an den Congreß gelangen. Der Marineſecretär 
Long weigerte ſich, zu ſagen, ob die weitere Ver⸗ 
ſchiebung der Botſchaft dem Wunſche zuzuſchreiben 
ſei, dem Generalconſul Lee und den übrigen Ame- 
rikanern das Verlaſſen Havannas zu ermöglichen, 
oder auf anderen Gründen beruhe. 
Inzwiſchen dauern die Bemühungen, eine Ver⸗ 
mittelung herbeizuführen, weiter fort. Wie 
wir bereits telegraphiſch gemeldet haben, ergriff der 
Kaiſer von Oeſterreich die Initiative zu 
einem Meinungsaustauſch, der dahin zielt, die 
Mächte zu beſtimmen, die Aktion des Papſtes 
zu unterſtützen. Rußland, Frankreich und 
Deutſchland antworteten bereits in einem, dieſen 
einleitenden Schritten günſtigen Sinne. Die Bot⸗ 
ſchafter der Mächte traten Dienſtag Nachmittag zu⸗ 
ſammen, um eine Formulirung des 
Waffenſtillſtandes feſtzuſetzen, die für die 
Inſurgenten und Spanien annehmbar wäre. Alle 
Anſtrengungen ſeitens des Papſtes und der Diplo⸗ 
matie ſind augenblicklich auf die Frage des Waffen⸗ 
ſtillſtandes gerichtet. 


Deutſchland. 


Berlin, 6. April. 
— Dienſtag Nachmittag wurden, wie aus 
Homburg v. d. H. gemeldet wird, in Gegenwart 
der kaiſerlichen Familie auf der Saalburg Aus⸗ 
grabungen vorgenommen. Der Kaiſer beſtimmte, 
daß die „Porta decumana“ und das alte Römer⸗ 
Kaſtell alsbald rekonſtruirt werden ſollen. 


Kaiſer wird, dem Vernehmen nach, bis Ende 
nächſter Woche in Homburg bleiben. Die 
kaiſerlichen Prinzen fahren um dieſe Zeit nach 
Plön zurück. 


— In der dritten Aprilwoche wird der Kaiſer 
zur Auerhahnjagd nach Schlitz fahren. 

— Prinz Heinrich ſoll bei ſeinem Beſuch in 
Peking vom Kaiſer von China im Sommer⸗ 
palaſt empfangen werden, und zwar wird, wie nach 
langen Verhandlungen Londoner Meldungen zufolge 


entſchieden worden iſt, der Kaiſer beim Empfang 


ſtehen. 

— Im Befinden des Königs Otto von 
Bayern iſt von den Aerzten bis Dienſtag keine 
Verſchlimmerung konſtatirt worden. Die ärztliche 
Behandlung iſt durch die mangelnde Mitwirkung 
des Patienten erſchwert. Der König verbleibt nicht 
im Bett. Der König, der am 27. d. Mts. ſein 
50. Lebensjahr vollendet, befindet ſich ſeit 11 
Jahren in der ärztlichen Behandlung des Ober- 
medizinalraths Graſhey. 

— Dem Grafen Walderſee hat der 
Kaiſer ſeine Ernennung zum Nachfolger des 
Grafen Blumenthal in einer Cabinetsordre 
mitgetheilt, in welcher er dieſe Ernennung als 
erneuten Beweis ſeines Vertrauens und als Zeichen 
ſeiner hohen Anerkennung der hervorragenden Verdienſte 
bezeichnet und die Hoffnung ansdrückt, daß Graf 
Walderſees umfaſſendes Können und Wiſſen, ſeine 
in Krieg und Frieden geſammelten Erfahrungen noch 
lange der Armee zu Gute kommen mögen. 


— Eine Abſage an die Miquel'ſche 
Sammlungspolitik veröffentlicht die „Köln. 
Ztg.“ Da bei der Sammelei das handels- und 


induſtriefeindliche Agrarierthum den Ton angebe, 
ſo könne man ihrem Vorhaben trotz aller gleißenden 
Verſicherungen der Liebe zu Handel und Wandel 
nicht trauen. So ungefähr begründet die „Köln. 
Ztg.“ ihr Mißtrauensvotum, das mit den Sätzen 
ſchließt: „Bei allem, was die Agrarier in' den letzten 
Jahren an wilder Verhetzung gethan haben, 
wollen nun die Conſervativen behaupten, daß 
nicht ſie und die Agrarier dem Kampfe ſeine Schärfe 
gegeben haben, ſondern daß das von der anderen 
Seite geſchehen ſei. Solche Uebertreibung und Ent⸗ 
ſtellung verurtheilt ſich ſelbſt, und gerade weil 
wir bei den conſervativen Lockrufen eine 
ſolche anſcheinend biedere und treuherzige 
Uebertreibung guter Abſichten finden, gerade 
deshalb beiben wir mißtrauiſch und können dieſer 
Sammlung keinen Geſchmack abgewinnen.“ 

— Herrn v. d. Recke's Miniſtertage ſind 
gezählt, ſo läßt ſich die „Elbf. Ztg.“ aus Berlin 
ſchreiben, weil der „Ultraconſervatismus z. Z. nach 
oben etwas verloren hat.“ Wir laſſen dahingeſtellt, 
was an dieſer Begründung iſt. Daß Herr v. d. Recke 
nicht mehr ſo lange Miniſter ſein wird, wie er es 
geweſen iſt, ſteht feſt. 

— Wie eine Berliner Correſpondenz meldet, 
ſoll der neue Colonialdirector v. Buchka demnächſt 
eine Reiſe nach Oſtafrika und Kamerun antreten 
wollen. Bezüglich dieſes neuen Directors ſchreibt 
ſelbſt der colonialbegeiſterte Dr. Arendt in ſeinem 
„D. Wochenbl.“: „Ob nun gerade Herr v. Buchka 
der rechte Mann am rechten Platze iſt, darüber iſt 
die Meinung zweifellos ſehr getheilt,“ aber Herr 
Arendt bezeichnet es „immerhin“ als einen „großen 
Gewinn“, daß in des Herrn v. Buchka „Familie 
die Tradition einer vornehmen Beamtenführung“ 
liege. 

— In weiteren Kreiſen iſt es als ein ſchwer 
lösbares Räthſel betrachtet worden, daß die Er- 
höhung des Staatsvorſchuſſes für die Zentral- 
genoſſenſchaftskaſſe um 30 Millionen Mk., be- 
züglich welcher bei der erſten Berathung der Vor⸗ 
lage im Abgeordnetenhauſe ſelbſt von Mitgliedern 
der Rechten weitgehende Bedenken geäußert wurden, 
nach der Commiſſionsberathung in der zweiten Le- 
ſung ohne Widerſpruch genehmigt wurde, ohne daß 
die Gründe, welche zu dieſer Sinnesänderung ge- 
führt haben, bekaunt gegeben wurden. Die Auf⸗ 
klärung über dieſen Punkt findet ſich, wie die „Lib. 
Correſp.“ hervorhebt, in dem Bericht über die 
Herrenhausſitzung vom 31. März, in welcher die 
Vorlage berathen wurde und zwar in der Antwort, 
welche Finanzminiſter v. Miquel dem Mitgliede 
des Hauſes Herrn v. Klitzing ertheilt hat. Der 
Finanzminiſter erklärte nämlich folgendes: „Herr 
v. Klitzing meint, die Zentralkaſſe hätte bisher ſo 
gut funktionirt, daß eine Aenderung nicht noth- 
wendig geweſen wäre. Ja, wir haben aber doch 


die Erfahrung gemacht, daß ſolche Aenderungen 


ſehr rathſam und angezeigt waren, und gerade des— 
wegen haben wir die ſchon früher beſtehenden 
Grundſätze weiter entwickelt. Dieſe Verbandskaſſen 
wollen natürlich gern, wie jedes große Geſchäft, 
für ſich ſein und wünſchen, daß wir ihnen ohne 
jede weiter und tiefer eingehende Controlle das Geld 
geben. Aber das wird auf die Dauer, nach meiner 
Meinnng, nicht gehen können. Ich finde keine Ver— 
anlaſſung, Beläge dafür beizubringen.“ Man kann 
nur vermuthen, daß über die Erfahrungen, von denen 


der Finanzminiſter ſprach, in der Commiſſion des 
Abgeordnetenhauſes eingehendere Mittheilung gemacht 


worden iſt. 


— Der Nachtragsetat zum Staatshaus- | 


haltsetat, welcher nach den Oſterferien dem Reichs- 
tag zugehen ſoll, verlangt, wie die „Münch. Neueſt. 
Nachr.“ erfahren, eine Summe von 8 Millionen 


Mark, wovon 6 Millionen auf Kiautſchou ent⸗ 
fallen. g 


Nachtragsetat gegen den erſten Entwurf die Finanz⸗ 
lage um 5 Millionen Mark en 5 
Nachtragsetat ſollen Summen für die Erhöhung 


[des Gehalts der Poſtunterbeamten und des 


Der 


Da im Reichstag nur etwa 3 Millionen 
vom Etat abgeſetzt find, fo würde ſich durch dieſen 


Im 


Endgehalts der Landbriefträger noch nicht ent— 
halten ſein. Die betreffenden Erhöhungen ſollen 
erſt vom 1. April 1899 ab Platz greifen. — Dann 
werden auch die vier Staatsſekretäre in Betreff 
ihrer Gehaltserhöhung bis zum 1. April 1899 
warten müſſen. Nach einer Zeitungsnachricht ſollen 
einzelne Bundesregierungen Widerſpruch erheben 
gegen die nachträgliche Erhöhung der Matrikular— 
beiträge und ſtatt deſſen eine Deckung durch An- 
leihe verlangen. Nachgerade iſt die Anleihewirth— 
ſchaft aber doch ſchon weit genug ausgedehnt. 

— Für die Unruhen in Konehochland in 
Deutſchoſtafrika an der Nordſpitze des Nyaſſaſees 
ſcheinen die deutſchen Miſſionare räuberiſche Soldaten 
der Station Langenburg verantwortlich zu machen, 


denn es werden nach der „Nat.⸗Ztg.“ mehrere Fälle 


von Beraubungen erzählt und angedeutet, daß wenn 
der Bezirksamtmann die Urſachen des Aufſtandes 
nicht wiſſe, die Miſſionare, die das Volk mit anderen 


Augen anſähen, darin nichts Räthſelhaftes fänden. 


Am 27. Dezember ſchreibt ein Miffionar, daß Herr 
v. Elpons ihm geſagt habe, er ſähe es am liebſten, 


wenn die Baniakinſa ihm noch einmal Anlaß gäben 


zum Kriege; dann würde er ſie gänzlich aus ihren 
Dörfern vertreiben. „Ich verſuchte ihm eine beſſere 
Meinung über die Leute beizubringen und ſagte ihm, 
daß es mir ſehr leid thäte, wenn er dies ſein Vor— 
haben ausführen würde.“ 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ungarn. 

— Das Wiener „Fremdenblatt“ erfährt über 
die Feſtſtellungen der gemeinſamen 
Miniſterkonferenz bezüglich der Vorlage 
für die Delegationen betreffend die Ausgeſtal- 
tung der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Kriegsflotte folgendes: Der Marinekomman⸗ 
dant von Spaun beharrt auf dem Standpunkt 
feines Flottenplanes, als des Minimums zur Wah⸗ 
rung der maritimen Intereſſen Oeſterreich-Ungarns. 
Es wurde daher von der Forderung des Neubaues 
von 5 Schlachtſchiffen, 5 Kreuzern, 8 Torpedofahr- 
zeugen, 60 Torpedobooten, die einen außerordent⸗ 
lichen Credit von 55 Millionen erfordern, nicht ab- 
gewichen. Auf Anrathen der beiderſeitigen Finanz⸗ 
miniſter wurde der für den Ausbau beantragte Zeit⸗ 
punkt, nämlich 10 Jahre, weiter hinausgeſchoben. 
Die Steigerung des Ordinariums des Marine-Bud⸗ 
gets wird nach erfolgtem Ausbau die jetzige Steige⸗ 
rung von 500000 Gulden kaum überſteigen, da 
die alten Schlachtſchiffe ausgemuſtert werden. 

— Die „Neue Freie Preſſe“ meldet aus Krakau: 
In einem vielfach bemerkten Wiener Briefe kündigt 
der „Czas“ an, der Miniſterpräſident Graf Thun 
werde nach den Oſterferien eine Erklärung bezüg⸗ 
lich der Regelung der Sprachenfrage 
abgeben. Die Regierung werde vor allem dahin 
wirken, daß die intereſſirten Parteien zu gemeinſamen 
Berathungen über die Sprachenfrage zuſammen⸗ 
treten und werde die Arbeiten einer zu dieſem Zweck 
zu wählenden parlamentariſchen Commiſſion nach 


Kräften fördern. 
Frankreich. 

— Der Senat nahm das Budget an, 
änderte jedoch mehrere Kapitel, ſo daß daſſelbe wie⸗ 
der an die Kammer zurückgehen mußte. Die 
Deputirtenkammer nahm das Budget an, 
ſtellte jedoch einige Creditforderungen, die vom 
Senat gekürzt waren, wieder her. 

Bulgarien. 

— Der Fürſt von Bulgarien ſcheint 
wieder einmal einer ernſten Gefahr. entgangen zu 
ſein. Wie aus Sofia gemeldet wird, wurde 
gegen den Fürſten Ferdin and am 29. 
März ein Attentat verſucht. Am Abend dieſes 
Tages revidirte der Vorſteher der Bahnſtation 


Seſtimo, der letzten Station vor Bellowa, die 


Weichen und fand die Einfahrtsweiche 
nach dem Geleiſe, welches der Orient⸗Expreßzug 
mit dem Salonwagen des Fürſten paſſieren ſollte, 
mit Steinen gefüllt, wodurch der Zug 
zur Entgleiſung gebracht werden ſollte. Er ließ 
das Hinderniß abräumen, jo daß der 40 Minuten 
ſpäter Seſtimo durchfahrende Expreßzug ohne 
Gefahr paſſierte. Der Thäter, ein junger Bauer, 
aus Seſtimo, wurde arretirt und der Behörde in 
Tatar Bazardſchick übergeben. 


Von Nah und Fern. 


* Ein Todesſprung. Eine erſt 20 Jahre 


alte Schneiderin in Berlin ſtand im Verdacht, 200 


Mk. geſtohlen zu haben, und ſollte Montag Abend 
verhaftet werden. Als die Polizeibeamten in der 
Wohnung im 4 Stock eines Hauſes der Mühlen- 
ſtraße erſchienen, ſtürzte ſich das Mädchen, ſei es, 
daß es ſich ſchuldig oder in ſeiner Ehre gekränkt 
fühlte, zum Fenſter hinaus auf den Hof hinab, wo 
es ſchwer verletzt auf dem Pflaſter liegen blieb. 
Ein Schutzmann veranlaßte die Ueberführung der 
Lebenmüden in ein Krankenhaus, doch ſtarb ſie 
während des Transports. 5 

* Vom Nordpolfahrer Andree. Der frühere 
Begleiter Andrees, Dr. Eckholm, ſprach ſich, wie aus 
Stockholm gemeldet wird, ſehr zweifelnd gegenüber 
den Nachrichten von Andrees Eintreffen in Alaska 
aus. Wenn die Nachricht wahr wäre, hätte Andree 
ſelbſt über Viktoria telegraphirt, oder wäre ſelbſt 
mit dem Boten nach Viktoria gereiſt. Eckholm be⸗ 
trachtet es als unmöglich, daß Andree mit dem Ballon 
in Alaska niedergegangen ſei. Dagegen könnte er 
über das Eis oder auf einem Fangſchiffe dorthin 
gelangt ſein. — Aus Viktoria in Britiſch Columbien 
wird telegraphirt, daß dort keine Briefe von Andree 
eingetroffen ſind. Gerüchte über die Anweſenheit 
Andrees in Klondyke ſind auf eine in St. Michael 
auf Alaska aufgetauchte Poſtmeldung zurückzuführen. 
Der ſchwediſch - norwegiſche Konſul in San Francisco 
telegraphirt nach Stockholm an das Miniſterium 
des Acußern: Eine Perſon namens Jakob Carr 
kam von Alaska nach der Departurebay und giebt 
vor, Briefe vom „Profeſſor“ Andree mit ſich zu 
führen; er weigert ſich, nähere Aufſchlüſſe zu geben. 


[Es werden Unterſuchungen angeſtellt. 


ration halten. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 6. April. Der hieſige Kriegerverein 
feiert am 16. und 17. d. Mts. ſein fünfzig⸗ 
jähriges Beſtehen. 

Dirſchau, 6. April. Der Beſitzer Herr Sch. 
aus Dirſchauerwieſen miethete am Montag hier 
einen Knecht. Auf der Heimfahrt hatte der Beſitzer 
noch eine Beſorgung auf der Neuſtadt zu verrichten, 
er ließ daher den Knecht mit dem Fuhrwerk, auf 
dem ſich noch ein Pflug befand, vor einer Reſtau— 
Als Herr Sch. nach Hauſe fahren 
wollte, war der Knecht, deſſen Perſonalien dem 
Beſitzer nicht bekannt waren, mit dem Fuhrwerk 
verſchwunden. Geſtern wurde der dreiſte Menſch 
in Berent in dem Augenblicke abgefaßt, als er eben 
Pferd und Fuhrwerk auf dem Markte verſilbern 
wollte. Natürlich wurde der Dieb in Haft ge: 
nommen. 

Marienburg, 5. April. Das Komitee für 
den Luxus⸗Pferdemarkt hat beſchloſſen, mit 
Rückſicht darauf, daß die Lotterie in dieſem Jahre 
erſt im September ſtattfinden kann, den Luxus- 
Pferdemarkt nicht im Mai, ſondern in der Zeit vom 
12. bis 14. September abzuhalten. 

Tiegenhof, 5. April. Trotz aller Wachſamkeit 
der Fiſchmeiſter iſt es bis jetzt nicht gelungen, die 
ſogenannte Hölgerei, welche einer gedeihlichen 
Entwickelung der Fiſchzucht hinderlich iſt, in unſeren 
Gewäſſern auszurotten Die Hölger laſſen einen 
eiſernen Querbaum, der mit vielen Haken verſehen 
und an einer Stange befeſtigt iſt, auf den Grund 
des Waſſers und ſpießen mit dieſem Werkzeug 
namentlich viele Aale, die im Schlamm liegen, auf. 
Herr Fiſchmeiſter Klein aus Grendorf B fand bei 
der Reviſion eines Fiſchhändlerbootes auf der Lake 
eine Menge gehölgerte Aale; Fahrzeug und Ladung 
wurden mit Beſchlag belegt. 

Neuenburg, 5. April. Der 18 jährige Leo 
S. in Sabudownia verſuchte mittelſt einer Patrone 
nach einem Baume zu ſchießen, indem er die 
Patrone in der einen Hand hielt, zielte und mit 
der anderen Hand durch ein brennendes Streichholz 
die Patrone zur Entladung brachte. Hierbei 
wurde das eine Auge derart verletzt, daß die Seh⸗ 
kraft verloren iſt. 

Pelplin, 5. April. Heute Nachmittag fand die 
Ueber führung der Leiche des verſtorbenen Biſchofs 


[Dr. Redner vom Palais nach der Domkirche 


ſtatt. Bereits mit den Mittagszügen trafen viele 
Perſonen hier ein, darunter Mitglieder des Dom⸗ 
kapitels aus Poſen und Gneſen und andere Geift- 
liche. Nachmittags trafen der Erzbiſchof v. Stablewski 
mit ſeinen beiden Weihbiſchöfen Lieckowski und 
Andrzejewicz ein. Die Bewohner der Umgegend, 
ohne Unterſchied des Glaubens, hatten ſich in Menge 
eingefunden, um dem allgemein in hoher Achtung 
ſtehenden Oberhirten der katholiſchen Kirche das 
Geleit zu geben. Dem Sarge voran gingen die 
Biſchöfe, eine große Anzahl von Geiſtlichen, die 
Proceſſion und die Schule. Au beiden Seiten des 
Weges hatte ein großer Theil des Publikums 
Spalier gebildet. Die der Wiederherſtellung wegen 
nur zur Hälfte freigegebene Domkirche konnte nur 
einen verhältnißmäßig kleinen Theil der Menge 
faſſen, und die vier aufgebotenen Gendarmen mußten 
dazwiſchentreten, um die Nachdrängenden zurückzu— 
halten. Die kirchlichen Handlungen vollzog Herr 
Erzbiſchof v. Stablewski. 

Graudenz, 5. April. Durch den eröffneten 
Betrieb der Weſtpreußiſchen Weidenver— 
werthungs⸗Fabrik hierſelbſt haben eine Anzahl 
von Leuten (3. Zt. 40 Männer und Frauen) 
lohnenden Verdienſt erhalten und zwar iſt dieſes 
um ſo erfreulicher, als bei der leichten Arbeit auch 
invalide Menſchen, denen in Folge ihrer Gebrechlichkeit 
jeder andere Erwerbszweig verſagt war, ſich dort 
ihren Unterhalt verdienen können. Augenblicklich 
ſollen durch den eingerichteten Handbetrieb nur die 
Weiden der Mitglieder Verwendung finden und erſt 
vom Herbſt ab will man damit vorgehen, größere 
Quantitäten zu verarbeiten. 

X. Jaſtrow, 6. April. Die Arbeiten bezw. 
die Lieferung der Granitoidkunſtplatten zur Trot⸗ 
toirlegung in der Töpfer- und Mühlenſtraße ſind 


der Bromberger Stuck und Kunſtſteinfabrik von 


Otto Trennert, welche dieſe Platten als Spezialität 
fertigt, übertragen worden. Die Geſammtkoſten er⸗ 
reichen eine Höhe von gegen 7000 Mk. 

Braunsberg, 6. April. Ein Delphin iſt am 
Sonntag im Haff gefangen worden. Das Thier 
lief dem Schiffer Holz aus Paſſarge in das Netz; 
es hat ein Gewicht von etwa 100 Pfund, iſt oben 
ſchwarz, unter dem Bauche weiß, kommt ſonſt nur 
in großen Meeren vor, wo es den Seefahrern in 
großen Schaaren folgt. Wahrſcheinlich iſt der 
Delphin, auch Schweinsfiſch genannt, vom Sturm 
aus der See in das Haff verſchlagen worden. 
059) Allenſtein, 6. April. Von einem jchred- 
lichen Geſchick wurde heute Nachmittags der Bahn- 
arbeiter Franz Nowoczyn ereilt. N. ſollte zwei 
Waggons zuſammenkoppeln. Hierbei gerieth er 
zwiſchen die Puffer, und wurde förmlich zer— 
quetſcht. Der Tod trat auf der Stelle ein. 
— Herr Major von Horn, etatsmäßiger Stabs- 
offizier, iſt zum Commandeuer des hieſigen Dragoner- 
Regiments König Albert von Sachſen (Dftpr.) 
Nr. 10 ernannt. — Die Rebhühner haben hier 
den letzten Winter beſſer überſtanden, als man all⸗ 
gemein annahm. Man ſieht ſchon viele Hühner 
paarweiſe. Wenn während der Brütezeit einiger 
maßen gute Witterung herrſcht, iſt eine ergiebige 
Jagd zu erwarten. Die Junghaſen haben im 
März ſehr gelitten. 

Köslin, 5. April. Der Deputatknecht Karl 
Freitag aus Klein Pobloth wurde von der hieſigen 
Strafkammer wegen ſchweren Diebſtahls, obwohl 
er ſeine Schuld heftig beſtritt, zu einem Jahr ſechs 
Monaten Gefängniß verurtheilt. Er erklärte darauf: 
„Wenn ich unſchuldig leiden ſoll, bitte ich um 
die Todes ſtrafe“. ö 

Bütow, 5. April. Einen bedenklichen Beſchluß 
hat der hieſige Kreistag gefaßt. Er bewilligte 
aus den Mitteln der Kreis-Communalverwaltung 
den Betrag von 150 Mk. zur Unterſtützung des 


von 


„Vaterlands⸗Vereins“ zwecks Vertheilung 
der Social⸗ 


Flugblättern, welche dem Treiben 
demokratie entgegenwirken ſollen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 7. April 1898. 
Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
8. April: Wenig verändert, lebhafter Wind; für 
Sonnabend, den 9. April: Sinkende Temperatnr, 
meiſt trocken und heiter, Nachtfroſt, Windig. 
Abonnementsconcert. Das fünfte Abonne⸗ 
mentsconcert, welches als letztes in dieſer Saiſon 
geſtern Abend im großen Caſinoſaale ſtattfand, er⸗ 
freute ſich nicht eines ſo zahlreichen Beſuchs wie 
ſeine Vorgänger. Darau war aber allein die Wahl 
des Concerttages ſchuld. Es blieb auch die Ver⸗ 
legung um einen Tag früher ohne ſonderlichen Ein⸗ 
fluß darauf, weil für viele der Gründonnerſtag in 
althergebrachter Weiſe zur Abendmahlsfeier beſtimmt 
iſt. Das Comitee ſoll damit kein Vorwurf treffen, 
da es ſich vor die Möglichkeit geſtellt ſah, das 
Concert andernfalls ganz ausfallen laſſen zu müſſen. 
Der Abend vermittelte uns die Bekanntſchaft des 
„Böhmiſchen Streichquartetts“, be⸗ 
ſtehend aus den Herren Hoffmann, Suk, 
Nedbal und Wihan. Den hohen Ruf, den 
es ſich auf ſeiner noch nicht langen gemeinſamen 
Wirkſamkeit in der muſikaliſchen Welt errungen hat, 
bewährte es auch hier, und wenn wir auch das 
„Halir-Quartett“, welches wir früher in den 
Abonnementsconcerten hörten, höher in ſeiner 
geiſtigen Auffaſſung wie in der techniſchen Aus⸗ 
führung ſchätzen, fo gewährte uns das geſtern Ge- 
botene doch einen hohen geiſtigen Genuß, für den 
wir freudig in die Beifallsbezeugungen einſtimmten, 
welche den Künſtlern in reichem Maße erwieſen 
wurden. Die Wahl des Programms iſt als eine 
glückliche zu bezeichnen, weil durch ſie die erforder⸗ 
liche Abwechſelung in die Vorträge kam und ſomit 
jede Ermüdung bei den Zuhörern vermieden wurde. 
Zuerſt trat der allzeit heitere Haydn 
auf den Plan. In ſeinen 83 Steeich⸗ 
quartetten hat er uns keine Klagen vorzutragen 
oder ſchmerzliche Bekenntniſſe zu machen. Die 
Gäſte des Fürſten Eſterhazy, welche er muſikaliſch 
zu unterhalten hatte, wollten muntere Sachen hören, 
und dieſe kamen dem Meiſter ſo recht aus dem 
Herzen. Je mehr er ſchrieb, deſto reicher wurde er 
an Gedanken; denn die Arbeit ſteigerte ſeine Kraft. 
Das Quartett op. 74 in G-moll iſt ganz beſonders 
geeignet, die Beſonderheit Haydnſcher Compoſition 
wiederzuſpiegeln. Der erſte Allegroſatz (G-moll) 
gefällt uns beſonders durch ſeine munteren Spiel⸗ 
arabesken, die ſich bald in der Ober-, bald in der 
Mittelſtimme jagen. Das Thema hat trotz der 
Molltonart eine ſehr heitere Phyſiognomie. Klare 
und geſchickte Contrapunktirung zeigt beſonders das 
zweite Thema des Allegroſatzes. Sehr edel klingt 
die Kantilene im Largo assai in E-dur, die ganz 
vorzüglich zur Ausführung gelangte. Auch das 
Bienne, bringt muſikaliſche Einfälle von Friſche, 
106 11 und Urſprünglichkeit, und im Finale 
chelt uns ein rüſtiger, launiger, überlegener Geiſt 
aus den reizenden melodiöſen Themen zu, die mit 
großer Gewandheit durchgeführt ſind. Es folgte 
nun ein anderes Genre: A. Dvorak (ſpr. Dwor⸗ 
ſchak), der temperamentvolle Böhme, mit ſeinem 
G-dur Quartett op 106. Der Charakter der 
ſlaviſchen Muſik tritt auch in dieſem Quartett deut⸗ 
lich zu Tage, und den Künſtlern mag die Aus— 
führung beſonders Herzensſache geweſen ſein. Wild 
ſich austobende Leidenſchaft, überſprudelnd in der 
ar hingeriſſen und überwältigt vom Schmerze, 
lichen a ſich zu Augenblicken ruhigen beſchau⸗ 
enießens zwingend, führte uns das Quar⸗ 


fel bo de won dem uns das Adagio am beſten ge. 
Quartett e bildete das F-moll 


welchen f 1 A. v. Beethoven, in 
Aufbau ber 1 me Meiſterſchaft im architektoniſchen 
vier Inſtrum ‚er Sätze im hellſten Lichte zeigt. Die 
tonlichen Mittheilunaren die Selbſtſtändigkeit ihrer 
die frei und ohn 8 1 wie charaktervolle Individuen, 


f Vorbehalt i . 
ſprechen, ſich aber doch den Alen aus. 
ſchmiegen und ſo volle Harmonie bewirk g an⸗ 


aus dieſem Quartett klingt uns en. Much 
über das vom Schickſal Berhängte entgegen 5 
edel und männlich gefaßt, wie einer ſich zeigt, der 
durch Schickſalsſchlige zwar gebeugt, aber nicht ge- 
brochen wird. Die Künſtler wurden ihrer großen 
Aufgabe in hohem Maße gerecht nicht nur durch 
0 techniſche Vollkommenheit der Ausführung, ſon— 
ern auch durch die geiftige Auffaſſung der Meiſter⸗ 


werke, ſo da 8 * * 
Concertſaal an Auditorium voll befriedigt den 


ußte zugegeben werden, 


Herr Stadtbaurath a; beſtehen, unhaltbar 


ſind. a 
Anwesenden zunächſt mit dem Presente pete 


Die Stadt plant hiernach die Canalif; 
Hommelcanals ſoweit er am Aeu n 15 
ſich hinzieht, alſo vom Grundſtücke des on 
Gruhnwald ab bis zur Obermühle. Man 
gedenkt Cementrohre von 1 m Durchmeſſer zu legen. 
Die Koſten ſind auf 18000 Mk. veranſchlagt wor⸗ 
den. Die Aufbringung denkt man ſich derart, daß 
Ine Adjacenten und die Beſitzer der Ober⸗ und 
urden ble je ein Drittel zu tragen haben. 
5 ri 155 zunächſt die Hauptintereſſenten, die Mühlen⸗ 
eſiter über ihre Anſicht befragt. Herr Wohl⸗ 
Mahlen 1 erklärte ſich mit der Betheiligung, der 
daß die Can 118 Koſten einverſtanden, meint aber, 
wenn deſelbe big une nur dann einen Werth habe, 
geführt würde. Die 90 den Wittenfelder Weg aus⸗ 
wurde übrigen Rothwendigkeit der Canaliſirung 
Die Aufbrin von allen Anweſenden anerkannt. 
zige Punkt, über a 1 iſt wohl nur der ein⸗ 
wurde. Die man noch nicht einig 
Mehrzahl der Adfacenten erkläcte ſich 


Es des E 


damit einverſtanden, daß die Adjacenten zu einem 
Fünftel der Koſten herangezogen werden. 
Es hatten dieſe Vorberathungen den Zweck, zuuächſt 
als nothwendigſte Grundlage für die weiteren Ent⸗ 
ſchließungen der ſtädtiſchen Behörden zu dienen. 
Hoffentlich gelingt es, die etwaigen Hinderniſſe 
bald ganz aus dem Wege zu räumen und auf dem 


Aeußern Mühlendamm hinſichtlich des Hommel⸗ 


kanals einen Zuſtand herbeizuführen, wie es unſerer 
Stadt würdig iſt. Erwähnt ſei noch, daß der 
Herr Regierungspräſident zu Danzig es der Stadt 
nahegelegt hat, die Kanaliſirung der Hommel in 
die Wege zu leiten. Vom Standpunkte der öffent⸗ 
lichen Sicherheit aus wie auch namentlich aus 
ſanitären Gründen iſt die Kanaliſirung dringen ge- 
boten. Hoffentlich werden auch diejenigen Adjacenten, 
welche von einer Betheiligung an der Koſtenauf⸗ 
bringung nichts wiſſen wollen, bald zu der Anſicht 
gelangen, daß im Intereſſe der guten Sache wohl 
dieſes Opfer gebracht werden kann. Außerdem ſind 
bei der ſtattlichen Anzahl der anliegenden Grund— 
ſtücke die auf die einzelnen Hausbeſitzer entfallenden 
Koſten verhältnißmäßig nur gering und gewinnen 
die Grundſtücke ja auch durch die Kanaliſirung an 
Werth. Das Recht der Waſſerentnahme aus dem 
Hommelkanal dürfte mit Rückſicht auf die Qualität 
des Waſſers gewiß keine Rolle ſpielen. 

Der Provinzialverein für Innere Miſſion 
begeht ſein Jahresfeſt und die Generalverſammlung 
am 7. und 8. Mai in Elbing. Der Geſchäfts⸗ 
führer des deutſchen Vereins gegen den Mißbrauch 
geiſtiger Getränke Dr. W. Bode aus Hildesheim 
wird einen Vortrag über die Mäßigkeitsbewegung 
halten. Es ſoll außerdem über die Arbeit an der 
männlichen Jugend berathen werden. 

Friſten der Ausnahmetarife für Fracht⸗ 
erſtattungsanträge. In dem Ausnahmetarife für 
Düngemittel und Rohmaterialien der Kunſt— 
düngerfabrikation, ſowie in verſchiedenen anderen 
Ausnahmetarifen ſind Friſten vorgeſehen, innerhalb 
deren Anträge auf Frachterſtattung unter Bei- 
bringung eines beſtimmten Nachweiſes zu ſtellen 
ſind. Werden dieſe Friſten von den zur Stellung 
der Frachterſtattungsanträge Berechtigten nicht inne— 
gehalten, ſo kann den Anträgen auch aus Billig— 
keitsrückſichten ſeitens der Eiſenbahnverwaltung 
nicht entſprochen werden, wie durch eine Entſcheidung 
beſtätigt worden iſt. Solche Frachterſtattungsan⸗ 
träge, die erſt nach Ablauf der durch die Tarife 
feſtgeſetzten Friſten erhoben werden, müſſen abge⸗ 
wieſen werden, weil nach § 7 der Verkehrs-Ordnung 
Abweichungen von den veröffentlichten Tarifen zu 
Gunſten Einzelner nicht zuläſſig ſind. 

Die alte Sitte, Oſtereier zu färben, findet 
eine immer größere Verbreitung, und wenn unſere 
Vorfahren ſich dazu ausſchließlich der Zwiebelſchale 
und der Farbhölzer bedienten, ſo bieten heute die 
Theerfarben mit ihren wunderbar ſchönen Nuancen 
ein Material, das die prachtvollſten und mannig⸗ 
faltigſten Färbungen geſtattet. Hauptſächlich ſind 
es die waſſerlöslichen Anilinfarben, die man ber- 
wendet, und zwar für roth Fuchſin, Magenta, 
Cardinalroth, Safranin (ſcharlach), Coſin, (hellroth) 
x. Für violett: Hoffmann's Violett; für grün: 
Malachit oder Viktoriagrün; für gelb: Naphthalin⸗ 
gelb oder Anilinorange. Braune oder blaue Anilin⸗ 
farben eignen ſich nicht beſonders. Die gedachten 
Farben verwendet man in Pulverform, von dem 
man eine Meſſerſpitze in einen Taſſenkopf voll heißen 
Waſſers auflöſt. Man rührt ſo lange mit einem 
Holze, bis Alles aufgelöſt iſt, da man ſonſt keine 
rechte Farbe erhält. Vielfach pflegt man auch die 
Anilinpulver mit etwas Dextrin zu miſchen, und 
zwar in einem Verhältniß wie 1:5. Ein Zuſatz 
von Eſſig zu dem Auflöſewaſſer hat ſich bei ver— 
ſchiedenen Farben bewährt. Eine ſchöne Braun⸗ 
färbung erzielt man durch Eintauchten der gekochten 
weißen Eier in eine konzentrirte Löſung von über- 
manganſaurem Kali. Nachdem die Eier gefärbt und 
getrocknet ſind, reibt man ſie mit einem Stückchen 
Speckſchwarte ab. 

Die Schuhe werden theurer! Wie aus Fach⸗ 
kreiſen berichtet wird, haben Schuhwaaren einen 
Preisaufſchlag von durchſchnittlich 5 bis 10 Prozent 
erfahren. Dieſer Preisaufſchlag rührt vom Roh⸗ 
waarenmarkte her. Infolge fortgeſetzten Mangels 
an Rohhäuten muß die Lederfabrikation für die 
von ihr benöthigten Häute einen höheren Preis 
zahlen. Dieſer höhere Preis kommt dann zunächſt 
bei dem fertigen Leder und des weiteren auch bei 
e 19 0 Leder gefertigten 1 

usdruck. Dieſe Preisbewegung hä 

ſchon faſt ſechs Monate an er 
längere Zeit beftehen bleiben; ja es ift ſogar wahr⸗ 
ſcheinlich, daß diefelhe noch eine weitere Steigerung 
erfährt. Für die Schuhwaaren der Frühjahrs⸗ 
lieferungen mußten die Schuhhändler durchgängig 
höhere Preiſe anlegen. Wir wollen nicht ermangeln 
hinzufügen, daß dieſe Schuh⸗Theuerung keinem 
Familienvater große Sorgen zu bereiten braucht; 
denn der Mehrpreis für ein Paar Schuhe beträgt 
immer nur 50 Pfennige bis 1 Mark und da man 
bekanntlich Schuhe nicht alle Tage zu kaufen 
braucht, ſo ſpielt dies keine allzu große Rolle. 

Die 24⸗Stundenzeit für den Eiſenbahnbe⸗ 
triebsdienſt, wonach die Stunden von einer 
Mitternacht zur andern die Bezeichnungen 1 bis 
24 führen, wie es im italieniſchen Eiſenbahndienſt 
e 155 jeher der Fall, ift von ſämmtlichen 
len worden. Regierungen endgiltig abge⸗ 
ne, Das Oberverwaltungsgericht hatte ſich in 
1 ee zum erſten Male mit der Beſtimmung 
beſchäftigen. asgeſetzes zur Gewerbeordnung zu 
handel 115 Bie ſolchen Perſonen der Klein⸗ 
öfters wegen unbefugte an werden kann, welche 

bes Ne unbefugter Ausübung des Schank⸗ 
gewerbes (Verabreichung von Bi ö 
der Stelle) b f pier zum Genuß auf 

) beſtraft worden ſind. Ein Kauf 
B. aus der Gegend von Danzig 1061 cher aufmann 

a, i 5 er den Klein⸗ 
handel mit Bier betrieb, war mehrere Male beſtraft 
worden, weil er unbefugt Bier zum Genuß auf der 
Stelle verabreicht hatte. Als Sodann der Amts⸗ 
vorſteher von Schönfeld gegen B. die Klage auf 
Unterſagung des Bierhandels anſtrengte, hob B. 


hervor, daß das Ergänzungsgeſetz erſt am 1. Januar 
1897 in Kraft getreten ſei; eine Unterſagung des 
Kleinhandels mit Bier könnte nur dann erfolgen, 
wenn er nach dem 1. Januar 1897 wegen unbe⸗ 
fugter Ausübung des Schankgewerbes beſtraft worden 
wäre, ſeine Beſtrafungen ſeien aber vor dem ge— 
nannten Tage erfolgt. Der Bezirksausſchuß er- 
kannte aber zu Ungunſten des B. und erklärte es 
nicht für erforderlich, daß die ſtrafbaren Handlungen 
des B. nach dem Inkrafttreten der Novelle erfolgt 
ſeien. Das Oberverwaltungsgericht hob aber die 
Vorentſcheidung auf und wies die Klage der Polizei— 
verwaltung als unbegründet ab, indem er ausführte: 
hat Jemand bei der Einführung der Gewerbeord— 
nung berechtigter Weiſe einen Gewerbebetrieb ausge— 
übt, ſo kann er nicht daran aus Gründen gehindert 
werden, die zeitlich vor dem Inkrafttreten der Ge— 
werbeordnung liegen; was für die Gewerbeordnung 
gilt, gilt aber auch von dem Ergänzungsgeſetz; erſt 
durch dieſes iſt der Kleinhandel mit Bier als ein 
Gewerbe bezeichnet worden, deſſen Betrieb unter 
Umftänden»unterfagt werden kann. 

Strafkammer. Von Erfolg war eine von 
dem Maurergeſellen Johann Haupt zu Tiegenhof 


eingelegte Berufung inſofern, als der Angeklagte 2 


in einem Falle der Sachbeſchädigung als nicht 
ſchuldig erachtet und unter Aufhebung des erſten 
Urtheils wegen Hausfriedensbruchs und Sachbe— 
ſchädigung in einem Falle auf 6 Wochen Ge- 
fängniß erkannt wurde; Die erſte Strafe lautete 
auf 3 Monate Gefängniß. 

Wegen Beleidigung hat ſich der Privat— 
ſekretär und Barbier Alfred Trennert, früher in 


Fichthorſt wohnhaft, zu verantworten. Der 
Angeklagte richtete im Jahre 1893 von Ficht⸗ 
horſt aus an die Gendarmeriebrigade zu 


Danzig zwei Beſchwerdeſchreiben über den berittenen 
Gendarm Schutz in Neuhof, in welchen er aus⸗ 
führte, daß Schutz ihn derart chikanirte, daß ſeine 
Exiſtenz gefährdet werde, daß derſelbe ferner während 
einer Controllverſammlung im Gaſthauſe Bier ge— 
trunken und andere Leute zum Meineide überredet 
habe. Inzwiſchen war der Angeklagte nach Amerika 
ausgewandert, von wo er jedoch wieder nach 
Deutſchland zurückgekehrt iſt. Er iſt nunmehr in 
Sachſen in Folge ſteckbrieflicher Verfolgung 
ergriffen und hat ſich wegen ſeiner unwahren 
Behauptungen zu verantworten. Der Angeklagte 
verſuchte zwar, den Beweis der Wahrheit 
anzutreten, doch mißlang derſelbe vollſtändig. Die 
Staatsanwaltſchaft hielt die beiden Beleidigungen 
für ſehr ſchwerwiegend und beantragte eine 
Gefängnißſtrafe von 5 Monaten; der Gerichtshof 
erkannte auf 3 Monate Gefängniß, wovon 3 
Wochen auf die erlittene Unterſuchungshaft in 
Anrechnung kommen. 

Zwei Taſchenuhren am 5. September 
v. Is. zwei unbekannten Leuten in Marienburg 
bezw. Hoppenbruch geſtohlen zu haben, iſt der viel⸗ 
fach vorbeſtrafte Schloſſergeſelle Aloyſius Schulz 
aus Marienburg geſtändig, doch will er von dem 
Mitangeklagten Arbeiter Johann Homann hierzu 


überredet worden fein, mit welchem er auch den Er- 


lös getheilt hat. Der Gerichtshof erkannte gegen 
Schulz wegen zweier Diebſtähle im Wiederholungs- 
falle auf eine Zuſatzſtrafe von 1 Jahr Gefängniß 
und beſchloß die Sache gegen Homann wegen An- 
ſtiftung zu zwei Diebſtählen zu vertagen. 


Telegramme. 


Madrid, 7. April. Die Hoffnung auf 
Frieden wird hier ſtärker betont. Man ſagt, 
es ſei eine Formel für den Waffenſtill- 
ſtand gefunden. Wenn ſich die Nachricht 
beſtätigt, wird die „Gazeta de Madrid“ morgen 
oder übermorgen ein hierauf bezügliches Dekret ver- 
öffentlichen. — Die Panzerſchiffe „Viscaya“ und 
„Almirante Oquento“ find in Porto Rico einge- 
troffen, wo ſie weitere Befehle erwarten ſollen. 


Madrid, 7. April. In hieſigen diplomatiſchen 


Kreiſen betrachtet man die Lage als zufriedenſtellend. 


Hier verlautet, Präſident Mac Kinley werde 
in feiner Bo tſchaft an den Congreß erklären, 
er wünſche den Frieden, vorausgeſetzt, daß 
die Feindſeligkeiten auf Cuba aufhörten, und Schritte 
unternommen würden, um die Aufſtändiſchen zur 
Annahme eines Waffenſtillſtandes zu bringen. Der 
Miniſterrath tritt heute Abend zuſammen. 
Waſhington, 7. April. Mac Kinley ent⸗ 
ſchloß ſich, ſeine Botſchaft an den Congreß nicht 
vor nächſten Montag zu übermitteln. Die Vertreter 
von Groß - Britanien, Frankreich, Deutſchland, 
Oeſterreich Ungarn und Italien ſtellten 


geſtern Nachmittag den Entwurf einer gemein -E. 
ſamen Note feſt, in welcher fie ihre guten Fam 


Dienſte zur Verhütung des Krieges anbieten. Man 


weiß noch nicht, ob die Note bereits überreicht iſt. MB 
Nach einer Meldung des 


London, 7. April. a 
Bureau Reuter aus Khey-Weſt hat der amerika⸗ 
niſche Generalkonſul Lee mit zahlreichen anderen 
Amerikanern auf dem Tchiffe „Mascote“ Havanna 
verlaſſen. 5 

Petersburg, 7. April. Die kaiſerlich-ruſſiſche 
geographiſche Geſellſchaft rüftet eine Expedition 
zur Erforſchung der Kohlenlager in 
der Mandſchurei aus. 

Petersburg, 7. April. Die „Nowoje Wremja“ 
ſchreibt in einem Leitartikel, der Vertrag mit 
England vom Jahre 1895 bezüglich Afgauiſtaus 
müſſe gelöſt werden, da in Afghaniſtan kein 
engliſcher Einfluß vorhanden ſei. N 

Petersburg, 7. April. In der e 
Kathedrale des Alexander Newsky⸗Kloſters fan 
heute die feierliche Aufnahme des ſyro-chaldäiſchen 


Biſchofs Mar Nonan, 4 anderer Geiſtlicher und 
mit ihnen die von 15000 Syro-Chaldäern in den 
Schoß der orthodoxen Kirche ſtatt. Der Kaiſer 
ließ die Convertiten durch den Adjunkten des Ober: 
Prokurators des heiligen Synods, Geheimrath von 
Szabler, welcher der Feeerlichkeit beiwohnte, 
beglückwünſchen. 

Petersburg, 7. April. Eisgang 
auf der Newa hat heute bei Schlüſſelburg 
begonnen. 

Brüſſel, 7. April. Der Zuſammentritt der 
internationalen Zuckerconferenz iſt 
auf den 3. Juni feſtgeſetzt. 
— 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 7. April, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Der 


— 


Börſe: Schwach. Cours vom 6.4. 7.4. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe . . 103,40 | 103,50 
3½ pCt. „ 1 BER ‚50 | 103,50 
pet. „ 5 97,10 97,00 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,50 103,50 
3½ pCt. 5 6 ; 103,50 | 103,50 
3 pet. Men ; 20...) 9820| 98,10 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe . 100,30 100,40 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe . 101 10 101,10 
Oeſterreichiſche Goldrente . .. . 103,60 103 50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 103,20 102,90 
Race Banknoten . 170,10 170,10 
una: anknoten -.. . . 216,45 216 35 
4 pCt. Rumänier von 18900 94,30 94,30 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 61,50 61,50 
4 pCt. Italieniſche Gold rente. 93,20 93.25 
Disconto⸗Commandit . ꝙ . 202,00 199,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 119 40119 40 
Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 lotto 47,20 A 
Spiritus 50 loco . —,— A 


Königsberg, 7 April, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
(Von Portatius & ne 
Getreide-, Wolle, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 

Loco nicht contingentirte . . 46,00 & Brief 


April . 46,50 & Brief 
Loco nicht contingentirt . . 4500 & Geld 
DEI. ur ee 44,70 & Geld 


Glasgow, 5. April. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 46 sh 1½ d. Ruhig. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 7. April 1898. 
Geburten. Tiſchler Ferd. Froh— 
werk T. — Schloſſer Guſtav Gra- 
matzky Zw. 2 S. — Maurergeſelle Carl 
Peter T. — Maſchinenſchloſſer Bernh. 
Krebs S. — Schiffsführer Heinrich 
Zucker S. — Arbeiter Carl Dunkel S. 
Eheſchließungen. Schmied Rudolf 
Hein mit Eliſabeth Johrden. — Schuh⸗ 
macher Carl Bembenek mit Anna Krick— 
hahn. — Tiſchler Guſtav Nagielski mit 
Marie Penski. Arbeiter Gottfried 
Lattenhauer mit Amalie Hinz. — Ar⸗ 
beiter Carl Winkler mit Mathilde Schick. 
— Töpfer Friedrich Froſt mit Marie 
Werner. — Tiſchler Heinrich Mock mit 
Emma Perſchke. — Maurergeſelle Adolf 
Schneider mit Auguſta Scherner. 
Sterbefälle. Arbeiterfrau Chriſtine 
Hollaſch geb. Lettau 34 J. — Arbeiter⸗ 
Wittwe Heinriette Ehm geb. Aßmann 
72 J. — Förſter Albert Radtke S. 7 J. 


Geſangverein 


der Maſchinenbauer. 
Am 1. Oſterfeiertage 
im Gewerbe haus: 


3. Stiftungsfest, 


gefeiert durch Vocal und Juſtru⸗ 
mental⸗Concert mit nachfolgendem 
reisen Beſu bier 
Um zahlreichen Beſuch bittet 
Anfang 6 Uhr. Der Vorſtand. 


Sümmtliche Biere 


der Brauerei Engliſch Brunnen 
empfiehlt in Gebinden, Flaſchen 
und Syphons 


Julius Kaufmann,, 
Keitenbrunnenſtr. 2/3. 


Möhre Zimmer von jofort zu 
ee vermiethen Burgſtraße 21. 


Ieraefellen 


Z 


und 


Anſchläger 


finden dauernde Beſchäftigung bei 


1 
Malerlehrlinge, 


en Koſtgeld, ſtellt ein 
us  nlermeiter Adolf Philipp, 
Junkerſtraſte 51. 


Junge Mädchen 


im Alter von 14 —16 Jahren ver⸗ 


— 


5 Tisch 


langen zum Erlernen des Wickel⸗ 
machens, Cigarreumachens oder 
Cigarreuſortirens 


Loeser & Wolff. 


» 


Ey 


Inirt. 


* 


Urtheil über die rieſig große Auswahl von 
Damen- und Kinderhüten, 


2 
en ee 

— PR Ar 

. 5 

=> tau . 


man, wie zu den P billigsten Preisen iie ſchönſten, eleganteſten 


Damen- und Kinder hüte 
im Berliner Waarenhaus J. Lehmann abgegeben werden. 


In meinem Geſchäft herrſcht kein Kaufzwang, und iſt auch Nicht⸗ 
käufern die Beſichtigung meiner Läger gern geſtattet. "S® 


Berliner Waarenhaus J. Lehmann. 


Inhaber: Alfred Lissauer, Berlin. 


Zweiggeſchäfte: Allenstein, Altona, Bromberg, Dessau, Graudenz, Güstrow, Harburg, 
Inowrazlaw, Oppeln. Prenzlau, Schweidnitz, Stolp, Wismar. 


man das N 


Hüte werden unentgeltlich ga 


ER 


gelangen in dieser Woche folgende en zum Ausverkauf: 
8 Posten Mädchenmäntel und Jaquettes 
Posten eleganter Damen-Kragen und Jaquettes 


Posten hochmoderner Kleiderstoffe 

Posten schwarzer reinwollener Kleider stoffe 
Posten Seidenstoffe, Worunter Reste zu Blousen 
Posten wunderhübscher Gardinen mit Band gebogt 
Posten vorzüglicher Zimmerteppiche 

Posten einzelner abgepasster Portieren 

Posten reinwollener Steppdecken. 


8 Plüſchgarnitur, 


Luft- und Wasserkissen, Irrigatoren, Augen- u. Nasendouche 
Ballonspritzen, Fieberthermometer, Monatsverbäude, 
Stechbecken, Soxhlet’sche Milchkocher, 
wasserdichte Betteinlagen, Urinal 
und ſämmtliche Artikel zur Krankenpflege empfiehlt billigſt 


Tiſche, Stühle, 
einen großen Poſten Spiegel 
gebe billig ab. 
A. Czylinski, Tapezier, 
aſſerſtraße 15. 


rr — RER — — > 
Sasa S nean e 
Operngläser u. Xrimmstecher, nur beſſere u. beſte Qualität, 
Reisszeuge, Brillen, N Fadenzähler etc. 
empfie 


G. Hellgardt, Lange Heil. Geiſlſtraße 9. 


r . TI EEE TB 


oa Maschinen, künſtliche Arme, Hände und 
eine 1 


ertigt unter Garantie aus nur beftem Material 


6. Hellgardt, Albing, Sange Seil. Seifkvahe 9. 


— 


25 
€ 
8 
8 
8 
4 


Meese 


dreſſ. mannfeſt, 


1 ſchw. Wolfs pitz, 


| zu verkaufen. 


A. Hoffmann, 
Schellmühl. 


Posten Regenmäntel mit abnehmbaren Kragen 5 


. 


Sitz⸗ u. Schlafſophas, Vertikow, 
nußb., Bettgeſtelle m. Matratzen, 


Eine deullche dogge 


neueſter Conſtruktion 8 äuß wach, jung. Prachtthiere preisw. 


ein Commiſſionslager ihrer Fabrikate über: 
geben haben, und wird jeder Handſchuh, der 
mit G. B. geftempelt iſt, zurückgenommen, falls 
er beim erſtmaligen Anziehen zerreißen ſollle. 


Wer wirklich billig und gut Kleiderſtoffe, 
Buckskins, Herren⸗ und Knaben⸗Confectiou, 
Leinen⸗ und Baumwoll⸗Waaren kaufen will, 
unterlaſſe nicht, ſich rechtzeitig mein zum 7 


, us 


wegen & 


Geſchäftsveründerung 


geſtelltes reichhaltiges Waarenlager anzuſehen, 
welches gegenwärtig, trotz allſeitiger Coneur⸗ 
renzanſtrengungen, wohl das Vortheil hafteſte 
bietet. Beſonders beachtenswerth Reste 


pP hübſcher eleganter Kleiderſtoffe zu wahren 


Spottpreiſen. 


Richard Lange, 
Waſſerſtraße 49. 


0 Wer (Fallſucht, Kräm⸗ 

Hferricht an Epilepſie pfen) und anderen 

I Inervöſen Zuſtänden leidet, verlange 

Broſchüre darüber. Erhältlich gratis 
und franko durch die 

Schwanen⸗Apotheke, Frankfurt a. M. 


Et un et 


— . 
Yrivafı 
ſpez. guten Anfangsunterricht, ertheilt 


ein Lehrer. 
Offerten unt. P. 82 erbeten. 
De SE 6 


Aust WERIEN Mac. 


Inh. Edw: Börendt, Schmiedestrasse 7. 
Empfehle 


 Reukellen 
meiner Manufactur-, Seiden- 
waaren- u. Confectionsläger. 


Von sämmtlichen Waaren führe ich auch 
billige Genres und empfehle 


Kragen u. Jaguettes von Mk. 6.00 an, 

Staub- u. Regenmäntel, sowie 

Waschstoffe in aparten klaren und 
gekreppten Geweben. 


Sonnenschirme. 


SERIES: ER 8 
8 — — = 


Seelenqualen. 
Circus Novellette von Arthur Rehbein. 
ö Nachdruck verboten 
Lautes Lachen ertönt. Lolo, der bucklige Clown, 
macht mit ſeinen urdrolligen Capriolen wüthende 
Attaquen auf das Zwergfell der Zuſchauer. Er iſt 
zu poſſierlich, der arme Krüppel! Kaum meterhoch, 
mit rieſigem Höcker und großem, für den mageren 
Körper ſcheinbar viel zu ſchwerem Kopf, erregt er 
ſchon bei ſeinem bloßen Auftreten Senſation. Und 
wenn er nun erſt von Rigolo, dem ſtörriſchen Eſel, 
auf dem er feine tollen Reitverſuche macht, fort- 
während in den Sand geworfen wird, daß man 
glaubt, alle Rippen müßten ihm brechen! Dies Ge⸗ 
lächter auf allen Plätzen! n L 
u markirt 25 ſelbſt den Rigolo. Auf 
allen Vieren ſpringt er durch die Manege, von der 
Peitſche des Stallmeiſters angetrieben. Zwar er 
tönt aus ſeiner Bruſt ein dumpfes Keuchen, zwar 
rinnt ihm der Schweiß in Strömen über das gri— 
maſſenhafte Geſicht, aber weiter — weiter. Der 
ſüße Mob auf der Gallerie tobt vor Vergnügen. 
Mit Johlen wird jeder Peitſchenſchlag begleitet, der 
das arme Menſchenthier trifft. Niemand denkt 
daran, welche Gefühle die elende Mißgeburt durch⸗ 
toben, die ſich da im Staube tummelt. 
Endlich iſt dieſe Nummer zu Ende. Mit dem 
letzten Reſt von Kraft macht der Clown noch einige 
verrückte Sprünge und ſchleppt ſich dann in den 
Stall, wo er ſich in einer Ecke niederkauert, abge— 
hetzt, halbtodt, in dumpfer Ermattung. — 
— He, hopp! In vollem Galopp raſt Arrow 
in die Manege, der prächtigſte feurigſte Hengſt des 
Cirkus. Auf dem Sattel ſteht, den herrlichen Leib 
von einem langen Gewande umgeben, Miß Fifi. 
Ihre märchenhaft glänzenden Augen ſchweifen ruhig 
über die tauſendköpfige Menſchenmenge, die unauf— 
hörlich klatſcht und die gefeierte Künſtlerin mit 
ſtürmiſchem Beifall begrüßt. Dieſe aber verräth 
mit keiner Miene, daß ſie den raſenden Applaus 
beachtet; nur mechaniſch winkt ſie mit der Hand, 
während ſie auf dem Rücken ihres edlen Thieres 
einigemale die Bahn durchfliegt. 
Plötzlich erlöſchen die ſämmtlichen Lichter des 
Cirkus; der wunderbare Serpentintanz, mit dem das 
berückend ſchöne Weib die ganze Herrenwelt nun 
ſchon ſeit Wochen toll macht, ſoll beginnen. Noch 
ſieht man nichts, man hört nur das Stampfen 
und Schnaufen des mächtig ausholenden Pferdes. 
Da ergießt ſich jählings eine Fülle tiefblauen 
Lichtes auf die Geſtalt der Tänzerin, und ein be— 


89 . Flüſtern durchläuft die ſtaunende Menfchen- 
maſſe. 


Man ſieht 
ſo eingerichtet, 
en ; 

ie Künſtlerin, von dem blauen Li a 
fluthet, tanzt, indem fie das lange i elt 
ſame Windungen wirft. Sie ſcheint in der Luft 
zu ſchweben, mitten in blauen Wolken. 

Ein zauberhaft⸗ prächtiger Anblick, der die Sinne 
der Zuſchauer mächtig erregt und gar manches Herz 
wild und ungeſtüm ſchlagen läßt! 
„Allmählich geht die blaue Beleuchtung in ein 


nur Miß Fifi; die Beleuchtung iſt 
daß Arrow vollſtändig im Dunkeln 


Harte Schule. 


Roman von L. Haldheim. 

7 Nachdruck verboten. 
So kam er an ihr r 5 

je einſtige € zre rechte Seite, und er fühlte 
5 5 eit schn. ae für Clara ſofort wieder. Sie 
5 die ob: en, Me war eigentlich unſchön, 
aber 15 15 ſchlichten Züge ſpiegelten ganz 
wie damals die treuherzige Aufrichtigkeit ihres 
Charakters wieder, wie die Augen das freundliche 
gute Herz. — Dies Herz, das unter den Worten 


Richards hoch aufſchlug und dann i ' 
ruhig werden wollte! e eee 

Wer ihr das heute früh geſagt hätte! Und er 
blickte ſie genau ſo herzlich und zutraulich an, wie 
damals vor vier Jahren. 

„Scheveningen! Vier Jahre ſchon? Wie doch 
die Zeit vergeht!“ Und dann ſprachen ſie von jenen 
Tagen, und Clara wußte alles, alles noch; er aber 
vieles völlig vergeſſen. 
beid en Freunden hatte nicht geſehen, wie ſeine 

ide, ſobald fie den Thillenbergers vor— 


eſtellt waren, heimli i 
8115 kauſchten, heimlich einen langen, vielſagenden 


5110 war ſofort völlig klar 
den Präliminarien zu einer Hochzeit fei 
jeß, in der Erwartung, daß ſie 0s heilnehmen 
1 ; w be Ihe Rote Gegrifen 
Das letztere war bei fo fein gebilde 758 
und aufrichtigen Freunden Richards 15 en 
der Fall, und Radowitz ſeinerſeits war Getabenn 
entzückt, auf dieſe Weile der ihn lebhaft beun⸗ 
ruhigenden Flirtation Richards mit Giſela Kander⸗ 
mann ein Ende gemacht zu ſehen. Die Sache hatte 
ihm zuletzt ernſte Sorge bereitet. Gott ſei Dank, 
daß er fo vernünftig war, der Richard! 
Von dieſer Auffaſſung ausgehend, ſpielten beide 
Herren mit tadelloſem Takt die Sekundanten. 
Richard, ſo ſcharf er auch anfangs Claras 
Eltern und ſeinen Vater beobachtete, dachte ſich 
nichts bei der liebenswürdigen Art, womit ſeine 
Freunde ihn geſchickt in den Vordergrund drängten 
und ihm jede Gelegenheit gaben, feine geſellſchaſt⸗ 
lichen Talente glänzen zu laſſen, ſeine Liebens⸗ 
würdigkeit voll zu entfalten. 
Er merkte abſolut nichts von 
anövern, aber er glaubte, 


daß man ſie an 


a ihren kleinen 
nie fo wie heute ge- 


ſanftes, zartes Grün über. Die ganze Geſtalt er⸗ 
ſcheint wie ein Gebilde aus grünem Sammet, wie 
eine Apotheoſe des jungen Lenzes. Die grünen 
Wolken umtanzen die ſchöne Göttin des Frühlings, 
die den himmliſchen Leib dreht und neigt und windet 


in ſinnenverwirrender Weiſe. 

Da fällt ein neues Licht auf die ſchwebende 
Bacchantin, die jetzt in roſiger Gluth erſtrahlt. Man 
glaubt ein Luftgebilde zu ſehen, ein Weſen, aus 
Duft und Licht gewoben, durchſichtig wie Cryſtall, 
leuchtend wie ein Alpenglühen. Immer reizvoller 
werden die Bewegungen, immer verlockender das 
Lächeln des üppigen Mundes. 

Doch was iſt das? Ein fahles, gelbes Licht 
verdrängt den roſigen Schein; geſpenſterhaft wie 
eine der Hölle entſtammte Verſucherin fliegt die 
gelbleuchtende Geſtalt dahin, mit ihrem Phosphor⸗ 
ſchein das tiefe Schwarz unheimlich unterbrechend. 
Ein leiſer Schauer bemächtigt ſich Aller, wie die 
Königin der Unterwelt, ſchön und doch grauſig, 
ihren Triumphzug hält. 

Ha, Flammen, Flammen! Rothe Flammen um⸗ 
lodern die feuergewordene Tänzerin. Jede Falte 
ihres rauſchenden Gewandes wird zur Feuerzunge, 
der Tanz wird wilder, das Leuchten greller und 
gewaltiger, raſendſchnell kreiſt das Flammenweſen, 
immer raſcher, immer toller — plötzlich wird es 
Nacht umher, im nächſten Augenblick entzünden ſich 
wieder hunderte von elektriſchen Lichtern und die 
erſchöpfte Künſtlerin ſpringt vom Pferde und nickt 
dankend nach allen Seiten dem ſchier unſinnig 
applaudirenden Publikum zu, um dann in die 
Garderobe zu eilen, wo ſie ſich zitternd vor Auf 
regung und Anſtrengung zu Boden wirft. — — 

Dort wartet ſchon Lolo, der Buckel. In einer 
Ecke niedergekauert, wie ein Pudel, harrt er demüthig 
der Befehle der Primadonna. Wer ſein Verſteck 
nicht kennt, ſieht ihn garnicht, ſo pflegt er ſich 
hinter all' dem Garderobenwuſt zu verkricchen, der 
da umher hängt und liegt. Mit ſeinen Augen, den 
großen, glänzenden Augen, verſchlingt er die üppige 
Geſtalt des ſchönen Weibes, deſſen Buſen unruhig 
auf und niederwogt. Hat fie ihn noch nicht be- 
merkt oder achtet ſie ſeiner nicht? Mit haſtigen 
Fingern löſt ſie den indiſchen Shawl, der auf 
ihren Schultern ruht. Ein leiſes Zittern geht durch 
den verkrüppelten Körper des Clowns, 
Seufzer ſteigt aus ſeiner ſpitzen Bruſt. 

„Ah, Du da? Hole mir meinen Mantel,“ ruft 
ſie ihm herriſch zu, ohne die roſigen Schultern, auf 
denen der Schweiß in ſilbernen Tropfen perlt, zu 
bedecken. Einen Augenblick ſpäter iſt der Zwerg 
ſchon wieder zurück, und behutſam, als wäre die 
Tänzerin ein Schatten, legt er ihr den koſtbaren 
Pelz um den Nacken, deſſen weiches Roth ihm den 
Sinn verwirrt. 

Dann kriecht er wieder in ſeine Ecke und wieder 
ſaugen ſeine Augen das Bild des herrlichen Weibes 
ein. 

Fifi aber verſinkt in Träumereien. Sie iſt 
wirklich müde und es fällt ihr nicht ein, nach dem 
Stall zurückzugehen, wo die geſammte jeunesse 
dorée der Stadt mit Sehnſucht ihrer harrt. Iſt 
es doch Mode geworden, Habitue der Manege zu 


und ein 


fühlt zu haben, daß ſie ihm gut waren und ihn zu 


würdigen wußten, mehr als er es je geahnt. Das 
ſtimmte ihn froh und dankbar, und in dieſer Ge— 
hobenheit gab er ſich in der That ſo gewinnend, 
daß Claras ſonſt ſo ernſte, tiefe Augen immer 
leuchtender und blauer zu werden ſchienen. Dieſe 
Augen waren ihre Schönheit, die Augen und die 
tadelloſen Zähne, die ſie beim Lachen zeigte. Und 
heute lachte fie fo heiter und viel, wie ſonſt in 
einem Jahre nicht. 
Denn obwohl ihr immer noch nicht der Arg— 
wohn ſchwand, daß auf irgend eine Weiſe ihre 
Eltern dies „zufällige“ Begegnen vorher gewußt, 
daß ein Plan im Werke ſei, ſo rief ihr Herz ihr 
heute doch jubelnd zu: Richard war einverſtanden, 
er hatte alſo die Abſicht, ihr zu gefallen. Ach, ed 
war nicht auszudenken, dieſes Glück! Und wenn er 
denn auch, wie alle, alle, die um ſie geworben, an 
en Geld dachte, — er hatte doch eine freundſchaft⸗ 
iche Zuneigung für ſie bewahrt; ſie war ihm noch 
heute, was ſie damals geweſen. Ach, ſie wollte ja 
auch für dieſe beſcheidene Gabe dem Himmel aus 
tiefſter Seele danken, ſie, die nichts hatte, was 
eines Mannes Augen gefallen konnte. Aber, wenn 
denn auch Schönheit des Leibes ihr verſagt ge— 
blieben war, Richard, der heißgeliebte Richard, 
ſollte es noch erfahren, daß ihr Herz einen uner— 
meßlichen Reichthum barg, daß ihre Seele, ihr 
Geiſt nicht ſo arm waren an Schönheit, wie das 
Antlitz. O, ſie wollte ihn ſich ſchon erobern! Lang- 
fan, aber ſicher. Und wenn er dann erſt wußte, 
was ſie war, dann ſchlug ihre Stunde des Glückes, 
ann würde er ſie endlich lieben! 
8 Die beiden ſchlauen Väter ſahen mit großem 
on jenen beiden zu. Es ging alles über 
verriet f gut, und nicht ein Blick, eine Miene 
Sekt A Aber der vergnügte Tag konnte ohne 
5 Strömen. ſchloſſen werden; der Champagner floß 
dec a he dcn fc 
wandli „nett,“ daß er ihr in einer An⸗ 
gel ang unbegrenzten Vertrauens am liebſten fei 
Geheimuiß verrathen hätte. Und Clarg file en 
Regung ſeines Herzens o! nd Clara fühlte dieſe 
i 1 5 ohne Arg, nahm dieſelbe 
mit beglücktem Lächeln auf und hatte nie f 1 
ausgeſehen wie heute, wo die ſeligſte Hoffnung our 
einmal ſo ungeahnt alle Wolken aus ihrem Leben 
verſcheuchte. 
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ſein, und iſt es doch nachgerade ein unerläßlicher 


Beweis des savoire vivreè, der gefeierten Serpentin- 
tänzerin den Hof zu machen. 

Lolo in ſeiner Ecke regt ſich. Er greift in ſein 
weites Wams und holt eine Roſe aus dem Verſteck. 
Weiß der Geier, wo er die ergattert hat! Und 
nun, zögernd, zagend kriecht er hin zur Künſtlerin 
und legt ihr die Blume zu Füßen, ohne ein Wort 
zu ſagen, wie gebannt von ihrem Blick. 

Sie lächelt und tätſchelt mit der Reitpeitſche 
ſeinen krummen Rücken. 

Da klopft's. „Trolle Dich“, ſagt ſie leichthin 
nnd im Nu iſt der Zwerg wieder in feiner Ecke, 
keinem Uneingeweihten ſichtbar. — 

Die Thür zu dem parfümdurchdufteten Heim 
der Künſtlerin öffnet ſich und herein trit ein 
Mann — pardon, die Bezeichnung paßt nur vom 
naturwiſſenſchaftlichen Standpunkt aus; eigentlich 
hat der Eintretende wenig männliches an ſich. 

Er klemmt das Monocle ins Auge, dann fährt 
er ſich mit der ringgeſchmückten Hand durch das 
dünne Haar. Bon jour, bon jour, Fifi. Mal 
wieder jottvoll jeritten! Deliciös! Bin janz hin, 
einfach hin, Sie Prachtkerl, he he!“ Und ohne 
viel Umſtände führt er die Finger der müde lächeln⸗ 
den Diva an ſeine trockenen Lippen; dann nimmt 
er neben ihr Platz. 

Die Blicke Lolo's verfolgen jede kleinſte Be— 
wegung des ſeltſam kontraſtirenden Paares. Un— 
ruhig flackert es darin auf, als der Fremde ver— 
traulich feinen Arm um den bloßen Nacken der 
Künſtlerin legt; ein angſtvolles kaum hörbares 
Stöhnen entringt ſich der engen Bruſt des Krüppels, 
wie jener galant ein koſtbares Armband über die 
feingeformte Hand des Weibes ſtreift. Fifi zeigt 
lachend die weißen Zähne und der Galan wird 
muthiger, ſeine Huldigungen werden deutlicher. 
Schließlich beugt er ſich dicht zu ihr hin und flüſtert 
ihr etwas ins Ohr. Lolo hält den Athem an und 
lauſcht, dann aber huſcht ein zufriedenes Lächeln 
über ſein häßliches Geſicht; er hat geſehen, wie Fifi 
den reizenden Kopf ſchüttelt, auch dann noch, als 
ihr Verehrer ihr eindringlicher zuredet. 

Es iſt noch alles beim alten; dem gehts nicht 
beſſer wie all den Anderen. Seufzend erhebt ſich 
der Kavalier von ihrer Seite und eine merkliche 
Nüance weniger liebenswürdig wie beim Kommen, 
reicht er der Donna feine Hand zum Abſchied. 

Wie ein Sonnenſchein fliegt's über des buckligen 
Kobolds Geſicht, nachdem die Thür ſich hinter jenem 
geſchloſſen. Fifi indeß verſinkt wieder in ihre alten 
Träumereien. 

So geht's von Stadt zu Stadt. Ueberall feiert 
Fifi ihre Triumphe, überall zwingen die Qualen 
Lolo's den Janhagel zu Ausbrüchen menſchenfreund— 
lichen Jubels. Beſonders die neue Nummer, die 
er in ſein Programm aufgenommen, findet raſenden 
Applaus: in der Manege werden zahlreiche Meſſer 
aufgepflanzt, die Spitze nach oben, und dieſe muß 
der Klown bei feinem Rundlauf wie ein Pudel 
überſpringen. Aber, wenn dabei auch Abend für 
Abend ſein Leben auf dem Spiele ſteht, wenn er 
auch manchmal glaubt, feinen gebrechlichen Körper 
nicht mehr fortſchleppen zu können — nie iſt er 
mißmuthig, denn immer ſieht er noch, wie Fifi zu 


den Fragen der Männer lächelnd den Kopf ſchüttelt. 


Sie war auch jetzt nichts weniger als eine 
Schönheit, aber ſowohl Worwede, dieſer kritiſche 
Beobachter, wie Radowitz fanden, daß ihre leuchtenden, 
ſelenvollen Augen im Verein mit ihrem Reichthum 
ſie durchaus „annehmbar“ machten, um ſo mehr, 
gef a anſpruchsloſes „nettes“ Weſen auch ihnen 
gefiel. 


„In Richard trat aber ſchon, ſobald er ſich dieſer 
wärmeren Empfindung für Clara bewußt wurde, 
ein plötzlicher Rückſchlag ein. 

Er fühlte die ganze Schwere ſeiner Lage wieder. 

Ach, Giſela! Wie er ſich plötzlich wieder nach 
ihr ſehnte! 

Unterdeß hatte Thillenberger den Vorſchlag ge— 
macht, gemeinſam zu Renz zu fahren, und die ganze 
Geſellſchaft nahm denſelben freudig an. Clara hatte 
ſich mit fragendem Blick nach Richard umgewendet, 
aus Höflichkeit that er eben ſo bereitwillig; er wußte, 
ſie würde darüber froh ſein. 

Sein Vater erzählte indeſſen von der Begeg⸗ 
nung mit Niedhofer, und wie er in ihm einen Ge⸗ 
ſpielen ſeines Richard wieder erkannt habe. Rado— 
witz betheiligte ſich lebhaft an der Unterhaltung. 
Beide gedachten des liebenswürdigen Knaben Cle— 
mens wiederum mit großer Wärme, und ganz 
zwangslos knüpfte ſich daran dieſe oder jene 
HE über die „wahnſinnige Heirath“ bes 
jelben. 

Aber jetzt hatte der Champagner und die frohe 
Stimmung über das gute Einvernehmen zwiſchen 
Richard und Clara Thillenbergers Laune fo ge 
hoben, daß er anfing, über die thörichten Heirathen 
im allgemeinen zu reden und ſeinen Spott über die 
liebenden Hungerleider auszuſchütten. Ohne Geld 
war man ja doch lebenslang eine Null in der Welt. 
„Ha! Das Geld! Es iſt wahrhaftig die Gottheit, 
zu der Alles betet!“ aeg 

Vergebens ſuchte der kluge Trausnitz davon ab- 
zulenken. Selbſt Frau Joſefa begriff die Unvor⸗ 
ſichtigkeit ihres Gatten, und im Verein mit den 
beiden „Sekundanten“ Richards redeten ſie für 
eine kurze Weile den gefährlichen Plauderer mund— 
a Janko Thillenberger hätte nicht er! ſelbſt 
ſein müſſen, wenn er nicht doch noch eine En 
Taktloſigkeiten fertig gebracht hätte. Che eta 
ſich deſſen verſah, erhob er ſich und feierte mit 115 
was ſchwerer Zunge und ſtammelnder Rede 


Einer nach dem andern kommt, ſieht und erleidet 
eine Niederlage; Fifi bleibt die kalte, träumeriſche 
Schönheit, die mit den Männern ſpielt, ie mit dem 
Lieblingspferd Arrow. 

Immer weiter geht die Reiſe. Es kommt der 
Mai, wo die ganze Natur aufjauchzt in ſeliger 
Luſt; die Geſellſchaft ſchlägt ihren Leinwandpalaſt 
am wonneumdufteten Rhein auf, in einer ſeiner 
freundlichen, obſtbaumumſäumten, weinlaubbekränzten 
Städte. Mehr wie je erregt hier Miß Fifi die 
Begeiſterung der Herrenwelt, aber der Zwerg be— 
hält ſeine zufriedene Ruhe. 

Doch da — eines Abends — was iſt das? 
Iſt es Zufall, daß ſich ihre Augen immer auf die— 
ſelbe Stelle richten? Er folgt ihren Blicken. Im 
Parquet ſitzt ein Herr, deſſen Augen die ihrigen 
ſuchen. Lolo wird unruhig Zwar iſt der ernſte 
träumeriſche Herr mit dem ſinnenden Geſicht nie 
unter den Zwiſchenaktsbeſuchern erſchienen, aber die 
Blicke, die Blicke! Fifi ſcheint ihre prächtigen Evo— 
lutionen nur für ihn zu machen und er ſcheint nur 
Fifi zu ſehen. Alles andere beachtet er nicht. 

In Lolo's Bruſt regt ſich erſt leiſe, dann aber 
immer energiſcher ein quälender Verdacht. Und 
plötzlich fällt ihm ein, daß Fifi einigemale in den 
Pauſen, einmal ſogar eine Zeitlang nach der Vor— 
ſtellung verſchwunden war. Ein banger Druck legt 
ſich auf ſein Herz und wie ein Erſticken dringt es 
ihm in die Kehle. Er hat Angſt vor der Wahrheit 
und doch — er muß ſie finden, und wenn er dar— 
über zu Grunde geht! 

So liegt er denn nach Beendigung ſeiner Pro— 
duktion wieder in ſeinem Winkel und lauert. Die 
Künſtlerin erſcheint, aber nicht wie ſonſt legt ſie 
ſich träumend aufs Polſter, nein, in aller Eile wirft 
ſie ein Kleid über, und über dies einen großen 
Radmantel, dann huſcht ſie in offenbarer Aufregung 
hinaus. 

Sie wird ihn treffen, Lolo weiß es und brennend 
heiß ſchießt es ihm in die Augen. Er muß ihr 
nach, er muß ſehen, wo ſie bleibt. Mit fiebernder 
Haſt eilt er in den Stall, wo in einem Verſchlage 
feine Garderobe hängt. Im Nu iſt das bauſchige 
Clownkoſtüm mit einem Straßenanzug vertauſcht 
und wenige Minuten ſpäter ſteht der Zwerg draußen. 
Doch wohin hat ſie ſich gewandt? Wer kann's 
wiſſen! Planlos eilt er vorwärts, immer weiter, 
weiter, wie von der Hetzpeitſche eines unſichtbaren 
Verfolgers getrieben. Manchmal bleiben die Paſſan— 
ten ſtehen, wenn fie den kleinen Kerl da fo fort- 
ſchießen ſehen; ein paar bezechte Herren lachen ihm 
aus vollem Halſe nach, aber weiter — weiter. 
Umſonſt, er findet ſie nicht. Wo ſoll er ſie auch 
ſuchen! So ſchleppt er ſich denn endlich in dumpfer 
Se wieder zurück, abgehetzt an Leib und 
Seele. 

Fifi iſt ſchon längſt in ihrem Zimmer; der 
Stallknecht erzählt es. Höchſtens zwanzig Minuten 
iſt ſie weg geweſen. 

Gott ſei Dank! Alſo blos zwanzig Minuten! 
Iſt es auch wirklich nicht mehr geweſen? Er er⸗ 
kundigt ſich — wie ein ertappter Schulbube 
ſtammelnd — bei Pepita, der Trapezkünſtlerin, die 
ihn erſt verwundert anblickt und dann laut auflacht. 

„Ich glaube gar, Du biſt verliebt, Kleiner? 


centente cordiale der beiden „ſeit Jahren ſchon zu 
einander hinneigenden Familien.“ ’ 

Mit ſtockendem Athen, die Angft in jedem Zuge, 
ſaß Trausnitz ihm gegenüber; er lebte erſt wieder 
auf, als jener ſich genug gethan zu haben ſchien 
und die Gläſer zuſammen klangen. . 

Aber, o weh! Beim Anſtoßen mit Richard rief 
der halb Berauſchte breit lachend: „Nun, nur fir 
vorwärts, mein Söhnchen! Die Herzensangelegenheit 
iſt Deine Sache! Für das anden, laß Du den Janko 
Thillenberger nur ruhig ſorgen!“ . 

W ein Blitz ſchlug das Wort vor Richard 
nieder. Es war alſo doch alles ein abgekartetes 
Spiel! Und dazu gab ſich Clara her? Aber nein, 
nein! Sein empörter, ablehnender Blick traf in ein 
Paar ſo ſchreckensvolle Augen — nein, Clara war 
unſchuldig. Doch immerhin! Er konnte nicht 
weiter denken, nicht einmal mehr mit Janko an⸗ 
ſtoßen. Frau Thillenberger hatte fi raſch erhoben; 
die andern folgten ihrem Beiſpiel. Es ſei hohe 
Zeit, aufzubrechen, rief man durcheinander. Jeder 
bemühte fi, den unſäglich peinlichen Eindruck ver- 
geſſen zu machen. 

Clara war leichenblaß; ſie ſtützte ſich mit der 
Hand auf den Tiſch, als die Herren ihr geſegnete 
Mahlzeit wünſchten. Die drei jungen Herrn wollten 
gehen. Das war ſchon vorhin beſchloſſen worden. 
Die vier anderen ſtiegen in Thillenbergers Wagen. 
Radowitz blickte dem ganz verſtört ausſehenden, ar- 
men reichen Mädchen mitleidig nach. 

Wo war Richard? Seine beiden Freunde ſahen 
ſich nach ihm um; fie fragten nach im. 

Er habe den Mantel umgeworfen und ſei fort 
gegangen, berichtete ihr Aufwärter. 

„Laſſen wir ihn laufen! Er wird 100 10 
kommen, wenn feine Nerven diefes a, © 
von Schwiegervater verwunden haben!“ lachte Wor- 
en fi im Gehen über die Eindrücke 
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. Ole Thilenbergers alles in allem unmöglich, 


rein unmöglich! Die Frau ja ohne Zweifel bild⸗ 
ſchön und von einer aumuthigen Liebenswürdigkeit, 
die bezauberte, aber im Grunde — 
„Haft Du gehört, wie fie Trausnitz fragte, ob 
Gato“ der neue Miniſter ſei?“ 
Beide lachten wieder laut auf. Trausnitz ſenior 
hatte im Geſpräch einmal Cato eitirt. Und Frau 


Sieh, ſieh!“ Und ſie will ſich ſchier ausſchütten vor 
Lachen. a 

Faſt jeden Abend trifft Fifi den jungen Schrift- 
ſteller mit dem ſchönen verträumten Geſicht. Und 
jeden Abend liegt der Krüppel auf der Lauer und 
ſein Herz ſtirbt tauſend Tode und aus ſeiner Bruſt 
ſteigen Seufzer tiefſter, grauſamſter Qual hervor. 
Eine entſetzliche Angſt beherrſcht ihn vor einem 
Augenblick, der zwar noch nicht da iſt, der aber 
kommen muß, der ganz ſicher kommen wird, der 
Augenblick, wo alles um ihn zuſammenbrechen wird. 
Er fühlt, es wird entſetzlich werden. 

Wieder ein Abend wie die anderen. In der 
berauſchend duftenden Jasminlaube ſitzen die 
Beiden, und aus dem dichten Blättergrün blicken 
angſtvoll zwei funkelnde, jetzt faſt unheimliche 
Augen hervor. Der Mann legt ſeinen Arm um 
ihre Taille, er flüſtert leiſe, eindringlich, bittend. 

Und das Weib da iſt nicht mehr jene Fifi, 
welche die Männer verlacht; es iſt das liebende, 
mit ganzer Seele liebende Weib, das nur noch 
einen Gedanken kennt und weiß, den, daß es liebt. 
Mit durſtiger Lippe trinkt ſie die feurigen Küſſe 
von dem Munde des Mannes, dem ſie gehört 
nach dem allmächtigen Geſetz des Herzens, dem 
alles zu opfern ſie freudig bereit iſt. 

Er beugt den Kopf zu ihrem Ohr nieder und 
fragt ſie etwas und ſie, in ſeligem Selbſtvergeſſen, 
nickt und flüſtert: „Für Dich alles!“ 

Da — ein heiſerer, wilder Schrei, wie das 
Brüllen eines zu Tode getroffenen Thieres, und 
jählings ſpringt aus dem Dickicht ein kleines, 
verkrüppeltes Weſen, in der Hand eines jener breiten 
Meſſer, wie ſie bei den neueſten Produktionen im 
Cirkus gebraucht wurden, und es ftürzt ſich auf 
den Mann, der ihm ſein Ein und ſein Alles ge— 
raubt, ſein Glück, ſeinen Gott, ſein Leben. 

Doch ſchneller als der Zwerg iſt das Weib. 
„Zurück, Lolo!“ ſchreit Fifi in fürchterlicher Angſt 
und wirft ſich zwiſchen ihn und den Geliebten, in⸗ 
dem ſie zugleich mit gewaltigem Schlage den 
Krüppel zurückſtößt. Da quillt es purpurroth aus 
ſeinem Munde, ein furchtbarer Blutſturz, der den 
elenden Körper vollſtändig erſchüttert, iſt die Folge 
der wahnwitzigen Aufregung der letzten Stunden. 

„Lolo, mein guter Lolo, was iſt mit Dir?“ 
ruft Fifi, die beim Anblick des Blutes ſofort alle 
Entrüſtung über die That ihres kleinen Freundes 
vergeſſen hat und beugt ſich über den in den letzten 
Kämpfen zuckenden Körper des armen Krüppels. 
„Lolo, Lolo, Du darfſt nicht fterben!” - 

Noch einmal ſchlägt der Blutüberſtrömte die 
Augen auf, ein Blick, unſäglich traurig, unſäglich 
tief, trifft das herrliche Weib. Ein Keuchen und 
Stöhnen, ein Huſten und Aechzen kommt aus der 
wild wogenden Bruſt, dann reckt ſich der Körper 
noch einmal und der Krüppel hat ausgelitten. 

Ueber ſeiner Leiche reichen ſich die beiden Lieben⸗ 
den die Hand. 

„Armer Lolo, armer Lolo!“ 


Von Nah und Fern. 


* Die preußiſche Armee von 1848 ſchildert 
ein hochconſervativer Prinz und General, der einſtige 
General⸗Adjutant Kaiſer Wilhelms I., Prinz Kraft 


Joſefa lächelte ihn dabei ſo verſtändnißvoll an. E 
war zu drollig geweſen! Aber am Ende, Richard 
heirathete doch nicht die beiden Eltern, ſondern das 
nette Mädchen, die Clara! Die war wirklich, ab⸗ 
geſehen von ihrer Häßlichkeit, ganz ſympathiſch. 

„Na, aber hör' mal, es gehört doch Größe dazu, 
über die Naſe hinweg zu ſehen!“ meinte Worwede 
bedenklich. 

Radowitz ſtimmte zu und ſchüttelte ſich vor 
Lachen. Dennoch verabredeten ſie, daß ſie Richard 
hinweg helfen müßten über jedes Bedenken. Sie 
hatten in dieſen Tagen allen Ernſtes Sorge gehabt 
um ſeine Zukunft, denn man ſprach in Finanzkreiſen 
ſchon ganz laut über ſeines Vaters Verlegenheit. 
Es hieß, der ultimo werde ihm den Hals brechen. 

„Und was noch ärger iſt, der arme Kerl hatte 
ſich in Doya allen Ernſtes verliebt! Was hat dazu 
gehört, ehe ich ihn fortbrachte. Ich habe zuletzt 
den Oberſt in's Vertrauen ziehen müſſen, der Urlaub 
wurde ihn ſo zu ſagen aufgedrängt!“ berichtete 
Radowitz. . 

Darüber waren fie einig und ſprachen es ſich 
in ihrer weinſeligen Stimmung gegenſeitig immer 
wieder vor: Richard mußte Clara nehmen! Sie 
ſelber könnten es nicht, das gaben ſie zu, aber 
Clara war ſehr nett und an ihre Reizloſigkeit würde 
er ſich Schon gewöhnen, o gewiß! — 

So kamen ſie in der Loge an. Thillenberger 
ſaß ganz im Hintergrunde und ſchlief. Trausnitz 
bemühte ſich auf das eifrigſte um die Unterhaltung 
der Damen; Richard war noch nicht da. 

Clara lächelte und plauderte; offenbar wollte 
ſie nichts merken laſſen, aber ſie hatte beim Ein⸗ 
treten der Freunde ſo geſpannt nach der Thür und 
dann ſo enttäuſcht ausgeſehen; das alles ging indeß 
ſchnell wie ein Blitz vorüber. N 

Niedhofer wurde heute in allerlei equilibriſtiſchen 
Kunſtſtücken wieder ſehr bewundert, feine Gattin er- 
ſchien nicht. 

Es währte ſehr lange, bis Richard kam. 

Endlich, endlich erſchien er, düſter und ver— 
ſtimmt! 8 

Aber er ſetzte ſich ſofort zu Clara. Es lag 
etwas in ſeinem Weſen, was alle gleichmäßig über⸗ 
zeugte, daß er mit ſich im Reinen war. Es ſchien 
ſogar, als ob er Clara etwas zu ſagen wünſchte. 

In der großen Pauſe, die ſehr bald darauf be- 
gann, gab er ihr ſofort den Arm und führte fie 
hinaus in das Foyer; dort ſorgten die vier andern 
ſchon dafür, daß die beiden allein blieben. Janko 
Thillenberger ſchlief glücklicherweiſe den Schlaf des 
Gerechten. 

Ueber Clara kam die Empfindung, Richard werde 
jetzt dennoch das entſcheidende Wort ſprechen, mit 
ſolcher Wucht, daß ſie ſich einer Ohnmacht nahe 
fühlte. 

Sie wußte beſtimmt, er liebte ſie nicht, wie ſie 
geliebt zu fein wünſchte. Durfte, konnte fie den— 
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zu Hohenlohe-Ingelfingen, in ſeinen Erinnerungen 
folgendermaßen: „Es war viel Biederkeit, Pflicht⸗ 
gefühl und Berufstreue unter den Offizieren vor⸗ 
handen. Aber eigenes Streben gab es wenig. Ja, 
wer ſolches zeigte, ward als „Streber“ verhöhnt 
und verpönt und ließ es lieber. — Ein 33jähriger 
Friede mit ſeinem alljährigen Einerlei, mit „des 
Dienſtes ewig gleich geſtellter Uhr“, mit äußerſt 
langſamem Avancement (Secondelieutenants, die 
18 Jahre lang dieſe Charge bekleideten, gab es 
im Gardecorps genug, in anderen Truppentheilen 
feierten Secondelieutenants ſogar ihr 25 jähriges 
Dienstjubiläum) hatte es dahin gebracht, daß man 
mechaniſch das Befohlene that, nie über den Zweck 
deſſelben nachdachte und in einer guten Herbſtparade 
die Krone ſeiner Thätigkeit ſah. Daß der Dienſt 
langweilig war, verſtand ſich von ſelbſt, dazu war 
es Dienſt; ſeine Freuden ſuchte man nach dem 
Dienſt. Gedanken im Dienſt, Anregung des 
Geiſtes, Freudigkeit an der Thätigkeit, das kannte 
der Lieutenant damals nicht. Die Potsdamer 
Garniſonuhr ſchlug und läutete das Lied: 

„Ueb immer den Parademarſch 

Bis an Dein kühles Grab 

Und weiche keinen Finger breit 

Von Deiner Richtung ab.“ 

Jetzt aber, wo das Lob für eine Parade der 
Bürgerwehr zufiel, die ſich nicht jahrelang gequält 
hatte, wo nach vollbrachter Pflicht harter Tadel er⸗ 
folgte, kam in das Offtziercorps das Bewußtſein, 
daß es noch eine andere Thätigkeit geben müſſe, 
welche das Heer groß mache, als das ewige Einerlei 
des Exerzirens. Es wurden faſt Alle zum Nach⸗ 
denken gebracht, und Mancher iſt dadurch zur Arbeit 
und zum ernſten Studium angeregt worden. Die 
Armee, wie ſie vor 1848 war, hätte ſich gewiß 
ebenſo brav, vielleicht noch tapferer geſchlagen als 
die Armee von 1866 und 1870. Sie würde im 
Parademarſch, genau gerichtet, in den Tod gegangen 
ſein, mit klingendem Spiel, wie die Garden von 
1814 beim Sturm auf den Montmartre, aber ob 
ſie auf dieſe Art von Selbſtmord einer kriegsge⸗ 
wohnten Armee, wie der franzöſiſchen, gegenüber den 
Sieg davon getragen haben würde, das muß mit 
vollem Recht bezweifelt werden. So hatte dieſe 
ſchwere Zeit von 1848 ihr Gutes für uns und 
ihre Früchte.“ 

* Ueber türkiſche Aerzte äußerten ſich die 
beiden Aerzte Irtl und Baylon in einem Bericht 
über die Thätigkeit, die fie an dem Kaiſerlich os⸗ 
maniſchen Militärkrankenhauſe Gümüſch Suh in 
Conſtantinopel während des letzten griechiſch-türki⸗ 
ſchen Krieges entfaltet haben. Danach iſt von den 
türkiſchen Aerzten überhaupt nur ein Theil wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildet; anatomiſche Kenntniſſe zumal be⸗ 
ſitzen nur diejenigen unter ihnen, die im Auslande 
ſtudirt haben, da der Koran die Section als eine 
Leichenſchändung behandelt. Die Nachbehandlung 
operirter Perſonen iſt beſonders mangelhaft. Irtl 
und Baylon behandelten im ganzen 122 Ver⸗ 
wundete und führten 82 Operationen aus, meiſt 
Entfernungen von Geſchoſſen und Knochenſplittern, 
Herausnahme abgeſtorbener Knochen und Reſectionen 
verletzter Knochentheile. Auf den Schlacht- 
feldern gab es keinen beſonderen Kranken⸗ 
träger, die Verwundeten wurden vielmehr von 


noch einwilligen, ſein Weib zu werden? 

Und jetzt begann er in hörbarer Aufregung, mit 
ſchwankender Stimme: 

„Clara! Wenn ich je von einem Mädchen groß 
gedacht habe, ſo ſind Sie es; darum wage ich es 
— ich appelliere an Ihren Edelmuth — denn ich 
bin in der höchſten Verzweiflung.“ 

Weiter kam er nicht. Ihm dämmerte doch jetzt 
ſelbſt das Bewußtſein, daß ſein Vorgehen unerhört 
ſei. 

Sie wußte nicht, wohinaus er wollte, denn ſie 
bezog ſeine Worte nur darauf, daß er arm ſei, ſie 
reich. Ach, was konnte ſie bei ihrer Erziehung auch 
anderes glauben! In ihrer Sphäre lernte man eben 
immer zuerſt an die Geldfrage denken. 

Seine Scheu rührte ſie; ſie fand, daß dieſelbe 
fo ganz und gar der Nobleſſe feines Charakters ent- 
ſprach. 

„Warum in Verzweiflung, Richard? Sie wiſſen, 
daß ich — Haben Sie nur Vertrauen! Es — es 
gehört nicht ſo gar viel Edelmuth dazu, Ihnen —“ 

Ihr hoch aufjubelndes Herz trieb fie, ihm zu⸗ 
zurufen: „Ja, ja, ich bin Dein!“ Aber ſie war 
ein feinfühlendes, wohlerzogenes Mädchen; ſie ſcheute 
ſich weiter zu reden. 

Und er, in der Erkenntniß, daß er ſie um 
keinen Preis ſprechen laſſen dürfe, fiel ihr unge- 
ſtüm ins Wort: N 

„Sie müſſen es wiſſen, Clara, ich bin verlobt! 
Ich liebe meine Braut mit aller Leidenſchaft, ich 
kann ſie nicht aufgeben, ich darf es nicht, ich wäre 
ein Ehrloſer.“ 

Er hielt inne, weil ſie ſich nicht rührte und 
keinen Laut von ſich gab. Aber er vermochte nicht 
zu erkennen, was ſie dachte und fühlte, ihre Züge 
waren wie leblos, es war nichts darin zu leſen. 

Weil ſie völlig ſtill blieb, mußte er weiter 
reden, wenn nicht die tödtliche Pein dieſes Moments 
ſie beide überwältigen ſollte. 

„Clara, ich weiß, Sie würden mich verwerfen, 
was könnte ich Ihnen ſein, ein ſo unbedeutender 
Menſch? Unſere Väter, der meinige und der Ihrige 


Sie richtete ſich höher auf aus ihrer Zuſammen⸗ 
geſunkenheit; jeder Tropfen Bluts war aus ihrem 
Geſicht gewichen. 

„Ich würde nie, niemals —!“ ſie konnte nicht 
weiter. 

Er faßte gierig nach dem Wort. 
die Situation. 

„Deſſen bin ich mir klar bewußt; ich weiß, daß 
ich — Ich bin Ihrer ja auch garnicht würdig, 
Clara!“ 

„Ich liebe einen Andern!“ ſtieß ſie heraus. 

Sie wußten Beide, ſie log; aber die Würde, 
die Selbſtachtung Claras blieb gewahrt. 

Er bewunderte ihre Geiſtesgegenwart, wußte aber 
nichts zu ſagen in ſeiner peinlichen Befangenheit, 


Es erleichterte 


ihren Kameraden weggeſchafft. Die erſte ärztliche 
Hülfe war unzureichend, ſo daß z. B. ein Soldat 
ſich ſelbſt einen verletzten Finger amputiren mußte. 
Die Nothbaracken für Verwundete in der Nähe der 
Schlachtfelder waren recht ſchlecht eingerichtet, und 
der Transport der Verwundeten nach Conſtantinopel 
erforderte mehrere Tage. Merkwürdig iſt noch der 
Umſtand, daß die Anwendung von Cicalin zur ört⸗ 
lichen Schmerzſtillung in der Türkei aus religiöſen 
Gründen verboten iſt; ſtatt deſſen benutzten die beiden 
genannten Aerzte Chlorähyl. 

* Vom Oſterhaſen und ſeinen Producten. 
Ein Freund des „B. T.“ ſchreibt dieſem: „Papa“, 
fragte mich geſtern die kleine Käthe, nachdem ſie 
lange und reiflich nachgedacht hatte, „Papa, muß 
man denn eigentlich an den Oſterhaſen glauben? 
Weißt Du, es könnte doch auch einmal ein anderes 
Thierchen ſein, das Oſtermiezchen oder das Oſter⸗ 
kälbchen, oder ſo was. Aber die Tanteus und 
Onkels denken immer, es müßte ein Oſterhaſe ſein, 
jetzt habe ich ſchon fünf oder dreizehn.“ Der ſchul⸗ 
dige Reſpect verbot dem kleinen Mädchen, Papa 
und Mama in einem Athem mit den „Tanten und 
Onkels“ zu nennen, die in dem bedauerlichen Wahn 
leben, daß es durchaus ein Haſe ſein müſſe, der 
die Oſtereier legt. Aber in der That, wie kommt 
Meiſter Lampe zu der Rolle, die man ihn ſpielen 
läßt? Er iſt ziemlich gewaltſam hineingezwängt 
worden, und man verſteht ſie heute nicht mehr recht. 
Wir müſſen daran erinnert werden, daß das Ei 
und der Haſe, die Symbole der Fruchtbarkeit, die 
Speiſen des alten Frühlingsfeſtes waren, um die 
Zuſammengehörigkeit der beiden verſtändlich zu fin- 
den. Das aber war für mich ſehr betrübend, daß 
Käthe dem Oſterhaſen gegenüber eine ſo blaſirte 
Haltung einnahm. Es iſt ja richtig, daß er per⸗ 
ſönlich in den letzten Jahren ſich wenig vervoll— 
kommnet hat, er präſentirt ſich uns immer noch in 
denſelben Angaben, die wir ſchon kannten, dagegen 
ſind die Producte, als deren Vater wir ihn nun 


einmal anerkennen und ehren, immer mannig⸗ 
faltiger und künſtleriſcher geworden. Damit 
Käthe ſich davon überzeuge, mußte ſie mich 


geſtern Nachmittag — die Polizei hatte ja den ge- 
ſchäftlichen Verkehr freigegeben —, auf einem Rundgang 
zur Beſichtigung der Schaufenſterauslagen begleiten. 
Ich muß geſtehen, daß ſie ſich dem Befehle ohne 
Murren fügte. Welche Wandlungen hat allein ſchon 
die Ausſtattung des Oſtereies von der erſten Zeit 
des Chriſtenthums in Deutſchland, wo es, in der 
Erinnerung an den germaniſchen Donnergott Donar, 
den man ſich mit einem feuerrothen Barte vorſtellte, 
mit rother Farbe bemalt wurde, bis heute durchge— 
macht! Man hat es mit kunſtvollen Malereien ge⸗ 
ſchmückt, mit Sprüchen zierlich beſchrieben, mit 
Carricaturen bedeckt und mit kleinen Photographieen, 
den Bildern der Schenkenden oder der Beſchenkten 
ausgeſtattet. Aber das ſind nur Erzeugniſſe des 
häuslichen Kunſtfleißes. Ganz außerordentlich iſt 
die Anregung, welche verſchiedene Zweige der 
Induſtrie von dem Oſterhaſen erhalten und frucht⸗ 
bringend verwerthet haben. Ein Spaziergang durch 
die Straßen und ein aufmerkſames Studium der 
Schaufenſter zeigt uns, was auf dieſem Gebiete ge⸗ 
leiſtet worden iſt. Die Porzellan⸗ und Papier- 
fabriken, die Gießereien und Holzbearbeitungswerk—⸗ 
und ſie ebenſo wenig. 

Stumm ſtanden ſie einander gegenüber, vielleicht 
nur während der Dauer einer Minute, die ihnen aber 
eine Ewigkeit ſchien. 

Dann hatte ſie ſich wieder gefaßt. Wie ihr zu 
Muthe war, das durfte ſie ſich jetzt nicht fragen; 
inſtinktiv that ſie alles, aber ſtets mit dem klaren 
Gedanken: „Er darf nicht merken, was du fühlſt 
— niemand, niemand!“ 

Mit demſelben Wunſch, womit ein Menſch in 
der Ekſtaſe ſich über die wüthendſten Schmerzen, die 
er ſich ſelbſt bereitet, hinwegſetzen kann, wühlte ſie 
1 der brennenden Wunde, die ſie ſoeben empfangen 

atte. 

„Sie find alſo verlobt, Richard? Und darf ich 
wiſſen, mit wem?“ fragte ſie; es fiel ihr nichts 
anderes ein. 


Und er ging mit dem ganzen Egoismus des 
Liebenden und des Mannes bereitwillig auf ihre 
Frage ein 


„Giſela Kandermann!“ a n 

„Giſela Kandermann? Ich habe eine Penſions— 
freundin, die Melanie heißt —“ 

„Die Schweſter! Sie iſt die Braut eines Gra- 
fen Kuppach.“ 

„Richtig! Und der Vater iſt ſoeben nach Wien 
verſetzt.,“ 

„O Himmel! Welcher gütige Engel ſendet mir 
Sie in meiner Noth zur Hilfe?“ rief er aufgeregt. 

Sie hätte aufſchreien mögen vor Qual, aber ſie 
lachte und er hörte nicht, wie tonlos und gezwungen 
dies Lachen klang. 

Mit fliegenden Worten erzählte er ihr ſeinen 
kleinen, noch in den erſten Kapiteln ſtehenden 
Liebesroman, ohne auch nur mit einem flüchtigen 
Gedanken an ſie zu denken und was ſie dabei 
fühlen mochte. 

Sie. hörte zu. Es wunderte fie von ihm auch 
garnicht, daß er ihr im dieſer Stimmung anber- 
traute, die Väter ſeien es, die den Plan ihrer 
beiderſeitigen Verlobung entworfen, eigentlich nur 
ſein Vater, weil derſelbe der finanziellen Unter⸗ 
ſtützung des ihrigen bedürfe. 

War ihr dies letzere auch neu, ſo wußte ſie 
ja, daß das Geld immer und immer die bewegende 
Kraft ſein müſſe, wo es ſich um ihre Perſon han⸗ 
delte. 

Jedes Haar auf ihrem Kopfe ſträubte ſich, ein 
Schauer lief über ihren ganzen Körper. 

„Ich werde elend ſein bis an mein Ende, elend 
und einſam!“ ſchrie es in ihr. 

Und dann plötzlich rief eine andere Stimme ihr 
zu: „Wenn Du Dich ſelbſt nicht erretteſt!“ 

Es mochte wohl eine Art Todesangſt fein, welche 
aus ihrem Herzen ſich losrang zur Selbſthilfe. 

Und er dachte ſich nichts dabei, er ahnte ihren 
Zuſtand garnicht, ſo ganz war er mit ſich be— 
ſchäftigt. 


ſtätten, die Glashütten und Korbflechtereien, die 
Kunſtdruckanſtalten und die Webereien, die Gold- 
ſchmiede und die Photographen — ſie alle und 
noch viele Induſtrien und Gewerke arbeiten für den 
Oſtermarkt. Einige liefern eine für den Verkauf 
fertige Arbeit, die Andern bieten das Material dar, 
das für die Ausſtattung des Oſterartikels gebraucht 
wird. Daß diejenigen Gewerke, welche man als 
die legitimen Vertreter des Oſtermarktes be— 
zeichnen kann, die der Zuckerbäcker und Chocoladen— 
waarenfabrikanten, ihre ganze Kunſt aufgeboten 
haben, um den Sieg davonzutragen, iſt ſo 
ſelbſtverſtändlich, daß es kaum geſagt zu werden 
braucht. Käthe war erſtaunt und entzückt über alle 
die Dinge, die ſie geſehen hatte. Zu meiner großen 
Betrübniß aber mußte ich erfahren, daß ſie dem Oſter⸗ 
haſen immer noch mit kühler Gleichgiltigkeit gegen⸗ 
überſtand. „Ich habe ſchon ſieben oder achtzehn“, 
ſagte ſie, „und wenn jetzt die Tanten und die Onkels 
kommen und mir noch zehn oder zwei bringen, ſo 
habe ich ſogar acht. Und fie legen doch keine Eier, 
daran glauben nur die Tanten und die Onkels. Ich 
möchte lieber eine Mieze oder ein Kälbchen haben. 
Wer weiß, vielleicht können die Eier legen.“ „Wer 
weiß?“ wiederholte Käthe nach längerer Pauſe, die 
ſie tiefem Nachdenken gewidmet hatte. Wer weiß? 
Vielleicht giebt der Gedankengang des kleinen Mäd⸗ 
chens der Induſtrie eine Anregung, die fruchtbringend 
ſein könnte. 

* Der Ulanenkadett Graf Buonacorſi 
gerieth am Sonntag in Wien wegen eines Mädchens 
mit Radfahrern in Streit, gebrauchte hierbei ſeinen 
Säbel und ſpaltete einem Mechaniker den Schädel. 

* Ein gräßdliches Drama ſpielte ſich am 
Sonnabend in Haddenbach (Reg.-Bez. Düffeldorf) 
ab. Die Frau eines Fabrikarbeiters aus Rath war 
von einer Nachbarin des Obſtdiebſtahls beſchuldigt 
worden. Dieſe Beſchuldigung nahm ſie ſich ſo ſehr 
zu Herzen, daß ſie den Entſchluß faßte, ſich und 
ihre 5 Kinder im Alter von 2 bis 12 Jahren ums 
Leben zu bringen. Um dieſen Entſchluß zur Aus⸗ 
führung zu bringen, ging ſie Sonnabend Abend 
gegen 8 Uhr zu einem Hammerteich in Haddenbach. 
Dort band ſie zunächſt ihre beiden jüngſten Kinderchen 
mit Stricken an ſich feſt, dann ſtürzte ſie ſich mit 
ihnen, nachdem ihre drei übrigen Kinder laut ſchrei— 
end davon gelaufen waren, ins Waſſer. Alle drei 
ertranken. Die drei anderen Kinder liefen entſetzt 
zum Vater und machten ihm Mittheilung von dem 
Geſchehenen. In einem Briefe an ihren Mann er⸗ 
klärt die unglückſelige Frau, daß ſie den Diebſtahl 
nicht begangen habe, doch habe ſie der Vorwurf 
ihrer Nachbarin ſo ſchwer angegriffen, daß es ihr 
unmöglich geweſen ſei, weiter zu leben. 


Rohseid.Bastkleider Mk. Id. 80 


bis 68.50 per Stoff zur kompl. Robe — Tussors 
und Shantung-Pongees — ſowie ſchwarze, weiße 
und farbige Henneberg Seide von 75 Pf. 
bis Mk. 18.65 p. Met. — in den modernſten Ge⸗ 
weben, Farben und Deſſins. An Private porto- 
und steuerfrei ins Haus. Muſter umgehend. 
G. Hennebergs Seiden-Fabriken (x. u. k. Hofl.), ZU ri ch. 


„Clara, helfen Sie uns! Seien Sie unſer 
Schutzengel!“ konnte er ſie noch bitten. 

Sie hatte Mitleid mit ihm, dasſelbe Mitleid, 
das eine Mutter mit ihrem unverſtändigen Kinde 
hat, wenn es ihr und ſich ſelber weh' gethan, ein 
überlegenes Mitleid. 

„Du unbegreiflich thörichtes Kind!“ hätte die 
Mutter geſagt. 

„Wie ſoll ich das machen?“ fragte ſie jetzt. 

Das wußte er ſelbſt nicht gleich. Plötzlich fiel 
ihm etwas ein: „Schützen Sie mich vor meines 
Vaters Wuth; er will mich den Dienſt quittieren 
laſſen, mir den Zuſchuß entziehen. Er ſagt, er ſei 
un ihr te ſic a 

ie richtete ſi wieder raff en 0 f 
ſtolz an und ſagte: eee eee 
„So ungerecht kann Ihr Vater nicht ſein, wenn 
ich ihm erkläre, daß ich Ihre Hand und Ihren Au— 
trag ablehnte.“ 

„Das wollten Sie, Clara? O mein Gott —!“ 
f Sie ließ ihn die Dummheit nicht ausſprechen, 
die ihm eben jetzt zum Bewußtſein kam. In ihren 
Blicken las er, daß ſie wünſchte, er hätte ſich die— 
ſelbe erſpart. 

„Seien Sie ohne Sorge, Herr von Trausnitz,“ 
fuhr ſie kalt und ſcharf fort. „Ich habe nicht Ur— 
ſache, meines Vaters Zorn zu fürchten; ich brauche 
keinen Zuſchuß, man wird mich nicht lieblos 
behandeln; daher werde ich jetzt hingehen und alle 
Verantwortung für den Ausgang dieſer Unterredung 
von Ihren Schultern nehmen.“ 

„Clara! Clara! Wie beſchämen Sie mich! Wie 
gut, wie ‚engelögut ſind Sie!“ 

Er küßte ihre Hände und erkannte doch jetzt 
endlich auch ihre Situation. 

Als ſie gleich darauf allein die Loge wieder 
betrat, war ſie todtenblaß; aber ſie ſah aus wie 
eine Siegerin und fühlte ſich auch ſo, obwohl ſie 
ganz genau wußte, daß ſie die Koſten hinterher zu 
tragen haben würde. 

„Wo iſt mein Sohn?“ ſtammelte Trausnitz, 
dem eine unheilvolle Ahnung kam. 

„Ich habe ihm verſprochen, ihn bei Ihnen zu 
entſchuldigen.“ 

„Um Gotteswillen, Clara, was iſt vorgefallen?“ 
flüſterte die Mutter ihr zu. 

„Das weißt Du ganz genau! Ich habe ihn ab— 
gewieſen!“ lautete die Antwort, beſtimmt, kalt und 
deutlich. 

„Sie hat ihn abgewieſen!“ ſtammelte Frau 
Joſefine zu ihrem Gatten gewendet, der jetzt aus⸗ 
geſchlafen hatte und ganz vergnüglich ausſah. 

Wie wenn ein Blitz die drei gelähmt hätte, ſo 
faſſungslos ſtarrten ſie einander an. 

Und unterdeſſen überkam Clara jetzt ſchon der 
ganze Sturm, den ſie ſo tapfer in ihrem Herzen 
verſchloſſen hielt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Kirchliche Anzeigen. 
Am Charfreitag. 

St. Nieolai⸗Pfarrkirche. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Kaplan Spohn. 
Nachm. 4 Uhr: Herr Kaplan Kranich. 

Reformirte Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. 
Maywald. 
Nach der Predigt: Abendmahlsfeier. 


Am 1. Oſterfeiertage. 
St. Nieolai⸗Pfarrkirche. 
Vorm. 9¾ Uhr: Herr Probſt Zager⸗ 
mann. 
Evangeliſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 9⅛ Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Vorm. 914 Uhr: Beichte. 
Geſang des Elbinger Kirchenchors. 
J. Große Doxologie von Bortniansfi. 
2. Die Ehre Gottes in der Natur von 

Beethoven. 
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 

Heilige Geiſtkirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. Ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei⸗Königen. 
Vorm. 9 ⅛ Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 9 ⅛ Uhr: Beichte. 
Geſang des Kirchenchors: 

1. Große Doxologie von Bortnianski. 
2. Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt von 

J. F. Müller. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 


Kindergottesdienſt, wozu auch die Er- | 


wachjenen eingeladen werden. 
St. Annen⸗Kirche. 


Vormittag 91/2 Uhr: Herr Pfarrer Selke. | 


Vorm. 9 Uhr: Beichte. 

Vorm. 11½ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Heil. Leichnamkirche. 

Vorm. 97 Uhr: Herr Superintendent 

Schiefferdecker. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Bergan. 
St. Pauluskirche. 
Vorm. 9⅛ Uhr: Herr Prediger Knopf. 
an Uhr: Beichte und Abend— 
mahl. 
Nachm. 3 Uhr: Herr Prediger Knopf. 
Reformirte Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. 
Maywald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Andacht. 
Evangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Vormittags 9, Nachmittags 4½ Uhr: 
Herr Prediger Hinrichs. 
Jünglings⸗Verein Nachm. 3—4 Uhr. 
In Wolfsdorf Niederung: Vorm. 9 Uhr, 
ee 2 Uhr: Herr Prediger 


Am 2. Oſterſeiertag. 

St. Nicolai⸗Pfarrkirche. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Kaplan Spohn. 
Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 

St. Marien. 

Vorm. 9 Uhr: Gaſtpredigt. 
Predigtamtskandidat Junkuhn. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 

Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Wegen der Gaſtpredigt in der St. 

Narienficche fällt der Gottesdienſt aus. 
euſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 

1 
r: Herr Pf 

Vorm. 97/1 bahn erde, Rahn. 
mi Sdi 

wegen vieler Amtshandlungen 

Vorn. 9 rar 
orm. 9% r: Herr Pf ; 

151 1 Uhr: ace eite 
orm. 11 Uhr: Confirma e 
prüfung. Herr Klaren RT 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 912 Uhr: Herr Prediger Bergan. 


Herr 


St. Paulus⸗Kirche 
1 + : 
Vorm. = Uhr: Herr Prediger Knopf. 
Reformirte Kirch 
ter kein Gottesdienſ 
In Pr. Holland: Vorm. 1 
Prediger Dr. Maywald. Ihr: Herr 
Mennoniten⸗Gemeinde 
Keine Andacht. i 
Evangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Vorm. 9⅛ Uhr: Herr Pred. Hinrichs. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: Herr 
Prediger Horn. 
In Wolfsdorf Niederung: Vorm. 9 Uhr: 


Herr Prediger Horn. 


Salm 3. Ofterfeieriog: 
St. Nicolai⸗Pfarrkirche. 
Nachm. 4 Uhr: 9100 Kaplan Kranich. 


Eichen⸗ a 

ichen⸗ und 

ag 

ver dufbun Mabel 2 
ehen zum 


billigſte Sver 
im Laden Hotel Fur uf 


fäutf 


Oeffentliche 
Verſteigerung! 
Dienſtag, den 12. April cr., 


von Vorm. 10 Ahr ab, 
wird auf der Beſitzung des Gutsbeſitzer 
Elgnowski-Skollwitten verſchie⸗ 
denes Mobilar als: 


2 Garnituren Sophas nebſt 
Seſſeln, 1 Buffet, mehrere 
Tiſche, Stühle, Spiegel, 
Bilder (darunter werthvolle 
Stahlſtiche), 1 Herren⸗ und 
1 Damenſchreibtiſch, 1 nußb. 
Silberſpind, 1 Glas⸗, 1 
Wüſche⸗,! Bücher⸗ 2 Kleider⸗ 
ſpinde, Komoden. 1 Kron⸗ 
leuchter, Candelaber, Lam⸗ 
pen, Teppiche, Gardinen, 
Bettgeſtelle, mehrere Satz 
Betten, verſch. Bett⸗, Leib⸗ 
u. Tiſchwäſche, Herren⸗ u. 
Damenkleider, verſch. Glas⸗ 
u. Porzellangeſchirr ꝛc., 


ſowie verſch. Gold⸗ und Silber⸗ 


ſachen als: 
1 gold. Damenuhr, 2 gold. 
Uhrketten, mehrere Ringe, 
Broſchen, Armbänder, 1 
Amethyſtſchmuck, ſilberne Eß⸗, 
Thee⸗ u. Compottlöffel ꝛc., 


ferner: 
1 Tafelwagen, 1 ruſſiſcher 
Schlitten, 1 Jagdgewehr, 
1 Bibliothek von circa 120 
u verſch. Inhalts u. 
A. in 


gegen Baarzahlung im Wege der Zwangs— 


vollſtreckung verſteigert. 

Die Verſteigerung findet beſtimmt 

tt. 

Saalfeld, den 3. April 1898. 

Der Gerichtsvollzieher. 
Mosdzien. 


ſt a 


Für Conditoren, Bäcker 


und praktiſche Hausfrauen 
empfehle zur 


Kuchen bäckerei 


das ſeit Jahren beliebte 


Dr. Oetkers Backpulver 


als Erſatz für Hefe zur ſchnellen und be- 
guemen Herſtellung ſämmtlicher Backwaaren, 
Backrezepte gratis! Päckchen 10 § und 
größere Packungen zu Originalfabrikpreiſen. 
Ferner: 
Brauſepulver mit Citronengeſchmack, 
Backpulver, Engl. Brauſepulver, ge- 
reinigt, Pottaſche, Kartoffelmehl, Ob⸗ 
laten, Cremortartari, Citronat, 
Orangeat, Cacaomaſſe, Vanille, Va⸗ 
nillezucker, Citronen⸗ und Pomme⸗ 
ranzenſchalen, Puderzucker, Bitter⸗ 
mandelöl und Muscatöl. 


Citronenöl, | 
— Gewürze, bende 5 
Hirſchhoruſalz,. er, 
ff. Cacaomasse (Suchard) 
Aoſen-u. Orangenblüthenwafler 
giftfreie Anilin⸗ u. Saftfarben. 
Fritz Laabs, 
Drogerie zum Rothen Kreuz, 
Spezialgeſchäft für Photographie und 


Malerei. 
Junkerſtraße 34/35, Ecke Luſtgarten. 


5 PR 12, ke 
2 5 N 
8 ER 
14. 7255 


gebrannte Gaffee’s 
ſte , 1,50 bis #6 2.— pro ½ Kilo. 
ets friſch. 0 A 
George Grunau. 


Schmiedeeiſerne 


je 5 — 154. N Er 5 

= 5 m a 
ER RD 3 
= ”. 70 \ 


fertigt in Tür Zeit | 


8 5 I, 
Schloſſerei u. Maſchin.⸗Werkſ 
mit elektriſchen Kraftbetriebe, 
Sturmſtraße. 


ſt. ſich anzuſehen. 


Elbinger Kirchenchor. 
Charfreitags- Concert 


am Freitag, den 8. April 1898, Abends 7 Uhr, 
in der St. Marienkirche. 


Billets zu 50 Pfg. und 25 Pfg. bei Bersuch Nachflg. (Nadolny) 
Texte 10 Pfg. 


e 


eee 


Schmiedeſtraße 11.] in Päckchen A 5 und 10 Pfennig, 
empfiehlt =; ** 


Pils Papier 


— 


und Abends an der Kasse. 


2 
5 


Schmiedeſtraße 


11. 
= Neuheiten 
in 3 PT sun Marmöriren der Eier, in 
Herren-Cravatten, Kragen, Serviteurs, Päckchen 2 10 Piennig, 


Hosenträgern, Sommerhandschuhen, Sei feneler 


Strümpfen, Wirihshafts-Schürzen 
— i iu verſchiedenen Farben 


u 2 in größter Auswahl. 
Kinderschürzen, & 
Kinder kleidchen u. Jäckchen. 


r | Rudolph Sausse Nacht, 
C 10 Alter Markt 49. 
n Tülldecken, dd x 
Corselttes, 


8 


— ce empfiehlt 


Tasehen tücher, Taillenplaids, 
Chenille-Häubeckhen 
in größter Auswahl zu fabelhaft b 


An 


(Schutzmarke) 


Santelöl-Kapseln 


Ink. Ostind. Santelöl 0,25 


heilen Blasen- und 
Harnröhren- 
leiden (Ausfluss) 
ohne Einspritzung u. Be- 
rufsstörung in wenigen 
Tagen. Viele Dankschrei- 
ben Flacon2u.3M. Nur 


7 


See) Sch 
RG 
7 255 N: 
es = 
8 8 7 
79 SW. — n 
0 4 8 25 
Ann: 


Mark an, 


“RE 
18 


in größter Auswahl, 
empfiehlt 


Anna Damm, Sdmiedeft. 


2 . OHR Stämmchen, 


ET Be v 
deren Edelreiſer von hierorts bewährten 
Sorten entnommen ſind, ſowie 


Beerenobſt⸗Sträucher 


Ni in 11 Sorten ease f 
bſtverwerlungs-Genoſſenſcha 
in Elbing. L. G. m. b. H. 


CR 
8 


7 
* 8 
FA 


von 1 


Elbing in fünf Apotheken 
E. haben. 1 


en EEE N A He dert 
ST FR NR — 


zende Neuheiten 


außergewöhnlich billigen Preiſen 


——ů — „ Zro@ene aler-u,Maurerfarben 
a 4 Lacke Firniſſ ul 
9 7 
5 N J Schablonen, Kill, Bronze 
T Rich. Jantk E; Tt man Ba fer ne 
+ Tapezier U. f fi (Wiederverfäufern möglichſten Rabatt) 
-U. Dekorationsgeſchäft f 0 
4 — ung geg 40. . — En J. Staesz jun., Elbing, 
Größte Auswahl von öni rſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
4 h „ren PS ü 5 1 e keihterinee lasken, 
155 _ Plüschen, Portiören, Möbelstoffen. 40 — l 
I Solideſte Ausführung. Billige Preiſe. Beſtes Material. 1 S 
Reparaturwerkstätte. ' 8 823 
Ba | > b 1 8 k == — 
1 T 43233 
tee | ES = 
en ee 5 E S 5 
W »Die Preiſe für 3842 8 
W S 38 


— 88 
4 
— 
12 

5 


N 


Kinderwagen | kn 


find, da ich jetzt Waggonladungen gegen S 
Caſſa kaufe, bedeutend ermäßigt. — 5 


Auswahl von den einfachſten bis 5 
[alfornischer Rothwein, 


zu den eleganteſten 
# 1,25 pro Flaſche incl. 


Kinderwagendecken 
alitornischer Portwein, 


— mit reizender Stidere 
A 1,70 pro Flaſche incl. 
George Grunau. 


e 
Eine herrſchaftl. 
Wohnung 


ohne Preiserhöhung. — 


Ailichaullraße 9. 
Ehe Sie Ihren Bedarf in 


Sonnenſchirmen 


decken, bitte die koloſſal große Auswahl und billigen Preiſe der 


aupichler, 


| Sdiemfabrik von IB. Leng Ing, bon 4 Simmern u. ſämmtl 


Zubehör iſt von ſofort billig 
zu vermiethen. Näheres 
Spieringſtraße 13 l. 


21. Fiſcherſtraße 21, 


Neue Ueberzüge in schwarz und farbig. — „ 
Bedeutendstes Schirmgeschäft am Platze. 


3 TEN RE 2 ER 
— BEE REISE 8 5 rt CET SE 2 


BER: EEE RE 


Eine wahre Ueber! -alchung 1 


bieten meine großen Läger aller Neuheiten 


ren-1. Klahel-iaute 


Wiener Haar⸗Hüte 


in heften Fabrikaten zu unü übertroffen augen Preisen. 


Ir 

92 

22 5 

25 ER TR 
2 > er 12 2 
EN . 

5 


chic garnirte N 


Damen- und Mähen Sfrahhüte 


und zum Seite in meinen oberen Geſchäftsräumen een 
unübertroffen billig. 


f Elbinger Stroh⸗ und Filzhut⸗ Fabrik 
5 Felix Berlowitz, Fiſcherſtraße 8, 
5 Nöthige Reparaturen zum Feſte bitte mir noch ſchleunigſt einzureichen. . 

— Den erſten Feiertag bleibt mein Geſchäft geschlossen. Den; 
x ai ande wie an Een are 1 5 


Hochzeits-Gelchenke u Vathen-Gr Gefchenke 


ae 


Preiſe 


a 


egen 1 2 


rel * Knshen-Confeion. 


Empfehle mein großes Lager 
tadellos ſitzender, vorzüglich . 


DER” 
Z Anzüge = 
(ein⸗ und zweireihige 8 


aus reinwollenen ſehr dauerhaften Stoffen, 
größte Haltbarkeit garantirt. 


Paletots u. Mäntel 


in neueften Farben und Façons 
zu billigſten Preiſen. 


Hnaben- Anzüge 


in muſterhafter Ausführung, prachtvollen Schnitten 
und guten Stoffen. 


9 Unerreicht billige Preise, 
Großes Stofflager. arm 
CERARABRBACHABDBIRDIRG 


8 Anfertigung nach Maass 


Nur er empfiehlt das durch ſeine i Reellität und Billigkeit ohne Preiserhöhung. 
Gute or Juwelen-, Ahren-, Gold., ilber- und Alfenide⸗ Lumen | 
un waarel. -Heſe fit pon a . 2 . 


hugıstn Ri 


Juwelier u. Graveur 


EL BIN G a | r 
Alter Markt 53. Em Alter Darit 53. 
Goldschmiede - J Unitelt für Vergoldung, Verſilberung, 
werkstätte | VBernidelung u. Verkupferung. 


Specialgeſchäft für alle Gravenrarbeiten. 
Lieferant von Stempeln 
für Behörden, Vereine und Private. 

i Eiuſchneiden von Monogrammen u. Sprüchen 
B in Bier⸗ und Weingläſer. 
Damen- u. Herren-Uhren unter Garantie, 
höchſt ſorgfältig regulirt, zu billigſten Preiſen, 
in Gold und Silber. 


F roundsohaftsringe. 


— — NEEN ER — SEE 


us € uno "Bl ge BVZ 
dad nanyfpieiurg nog nagjlsjaacx 


Auch nicht von mir gekaufte Maſchinen 
erden gut und billig ıeparitt. 


Paul Rudolphy Nachf., 
5 Fiſcherſtraße 42. 


Den 


täglichen Eingang 
ſammtlicher 


Neuheiten 


der Saiſon 
zeigen ergebenſt an 


wirkt staunenswerih! Es tödtet jedwede 
Art von Inſekten mit geradezu frappirender Kraft und rottet 
das vorhandene Ungeziefer ſchnell und ſicher derart aus, daR 
gar keine lebende Spur mehr davon übrig bleibt. Darum wird 
es auch von Millionen Kunden gerühmt und geſucht. Seine 
Merkmale find: 1. Die verſiegelte Flaſche, 2. der Name „Zacherl“. 


In Elbing: bei Herrn J. Staesz jun., Waſſerſtraße 44, 
Königsbergerſtr. 49/5 50. 


Wiener She 
27. Alter Markt 27. 


Rud. Sausse, 


5 Bernhard Janzen, 

„ „ Kièch. Wiebe, 

„„ . Goetz, Adler⸗Apotheke, 

„ „ Fritz Laahs, Junkerſtraße 34/35, arte il kl, 
„ „ Eugen Lotto. 


rn Alt erRarfl. 


Leop. Freitag, 


In Chrifiburg: 


ie. EI 


Eigene N Mallilt. > 


üÜbsthalle, 


Kiſtenabgabe au Wiederverkäufer. 


Alter Markt 10. 


XXI. Grosse 
Stettiner Pferde-Lotterie. 
Ziehung unwiderruflich am 17. Mai 1898. 


Hauptgewinne: ER 
2 vierspännige, R 1 N 
B ZU at 1. Wagen 
9 m "1%: 
’Eguipagen .: BUS Pferden 


Loose à nur 1 Mark, auf 10 Loose ein Freiloos (Porto 
und Gewinnliste 20 Pfg. extra) empfiehlt und versendet auch gegen 


Briefmarken das General-Debit 
Berlin W., Hötel Royal 
en TIOIEL HOyAL 
Carl Heintze, Unter den Linden 3. 


Loose versende ich auf Wunsch auch unter Nachnahme. 


— A 
. NENNE LAUT REEL REG ETW 


liebteste aller Pferde-Lotterien. 


Die Stettiner Lotterie ist die grösste und be- | 


| 


— 


Duke, 
Mützen 
f. Herren u. Knaben 


| n den neueſten Argon, 
li Sr 


asp naanplaaına uaB3ß aun 
| REN. Eunuarsiunog and waaraaı napnltjsk AN 


Danziger — 


2 S Jopen⸗ Bier 2 


ſtets ni Lager. 


Fritz Palin 
Heil. Geiſtſtraße. 


Arbeiter 


für jede Arbeit in a und Geſchäft 

unentgeltlich zu erfragen im 
Arbeitsnachweiſeburean 
Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11. 


ptellinen 


Aple billigſt die 


Alter Markt. 


